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Vorwort

»Viel Schiuler gab es und wenig Raum...“ — mit diesem Ausspruch faBte Wilfried Burdack in seiner Festrede zum zehn-
jahrigen Bestehen 1984 die Anfangsjahre der Orientierungsstufe Berenbostel zusammen. Der Schulleiter konnte zu
diesem Zeitpunkt ganz zufrieden mit der Raumsituation an seiner Schule sein. Er ahnte noch nicht, daB die Schule
weitere zehn Jahre spater den Neubau in der LudwigstraBe 6 beziehen wiirde, den wir auf Seite 49 abbilden. So
schnell wird alles Geschichte...

Gerd Pehl hat in seinem Heft ,Mit Zuckertiten fangt es an“ fast vierhundert Jahre Garbsener Schulleben bis 1965
behandelt. In den gut drei Jahrzehnten, die er in diesem Heft beschreibt, hat sich die Schullandschaft grundlegen-
der verandert als in den Jahrhunderten zuvor. Uberfiillte Klassen, Schichtunterricht, gemeinsame Raumbelegung mit
anderen Schulformen und Unterrichtsausfall prédgten das Schulleben in den Garbsener Ballungszentren zu Beginn
des dargestellten Zeitraums. In den landlich strukturierten Stadtteilen muBten die Schulkinder seitdem zumindest ab
der funften Klasse eine Schule auBerhalb des eigenen Stadtteils besuchen; hier splrte man die Aufldsung der tra-
ditionellen Volksschulen besonders deutlich. Neue Schulformen kamen auf, und zahlreiche Schulneubauten ent-
standen seit dieser Zeit.

Der Autor Gerd Pehl hat als Chronist festgehalten, was er selbst mitgestaltet hat. Geschichte darzustellen ist umso
schwieriger, je mehr man darin eingebunden ist. Als Ratsherr vertritt Pehl politische Standpunkte, als pensionierter
Leiter einer Orientierungsstufe steht er zu einer Schulform, die heute in Kritik gerat. Als Chronist ist er aber der
Obijektivitat verpflichtet.

Zu einem Heft wie diesem gehodrt Mut, denn es gibt viele, die die Zeit miterlebt haben und manche Details besser
kennen. Ich danke Gerd Pehl fir den Mut und die Tatkraft, mit der er die Garbsener Schulgeschichte trotz aller
Schwierigkeiten fortgeschrieben hat. Mein Dank geht auch an Markus Schuermann, der das Werk als Praktikant im
Stadtarchiv bearbeitet, um den biographischen Anhang ergénzt und redaktionell betreut hat.

Garbsen, im August 1998

Wolfgang Galler
Blrgermeister der Stadt Garbsen



l. Einleitung

-Mit Zuckertlten fangt es an - Die Entwicklung des Garbsener Schullebens bis 1965“ heiBt der erste Teil der
Garbsener Schulgeschichte. Er ist 1996 als Heft 8 dieser Reihe erschienen. Im ersten Teil geht es um die Schulen in
den Dorfern, die spater zur Stadt Garbsen zusammengefaBt wurden. Im vorliegenden Heft wird nun die Aufldsung
der traditionellen Dorfschulen und die Entwicklung zum gegliederten Schulsystem der vergangenen 30 Jahre
beleuchtet.

Wahrend im ersten Teil vorwiegend alte Schulchroniken und Akten aus den verschiedenen Archiven ausgewertet
werden muBten, konnten diesmal Zeitzeugen und aktuelles Material der Schulen herangezogen werden. Die
Schulchronik in der alten Form nach vorgegebenen Muster mit kritischen Anmerkungen zu den Problemen der
Schule ist zu einer Sammlung aus Zeitungsausschnitten, Jubildumsschriften und &hnlichem geworden und dient vor-
wiegend der positiven Selbstdarstellung. Das moderne Wettbewerbsleben ist eben auch in die Schulen eingekehrt.

Als Lehrer, Schulleiter und Mitglied des Schulausschusses konnte ich ab 1966 die dargestellte Zeit selbst verfolgen
und mitgestalten. Viele Gesprache mit Schulleitungen vor Ort gaben mir einen Einblick in den Schulalltag. Die
Schulen wurden am Entstehungskonzept des Heftes beteiligt und konnten Anderungen und Ergénzungen einbrin-
gen. Dies haben sie — mit unterschiedlicher Intensitat — getan, so daB sie nun ihren Vorstellungen gemas Erwahnung
finden. Ich danke allen Kolleginnen und Kollegen flir ihre Unterstiitzung.

Der Teil il ,Niedersachsens Schulleben -...“ befaBt sich mit den politischen und theoretischen Hintergriinden, die den
Umbruch im Schulleben begleiteten. Er erleichtert die Einordnung der Garbsener Schulen in den ReformprozeB und
ist in erster Linie als Einstiegshilfe gedacht. Die detaillierte Schilderung der Entwicklung an den einzelnen Schulen
erfolgt dann in den Teilen Il und IV.

588 Lehrerinnen und Lehrer waren im Schuljahr 1997/98 an Garbsener Schulen tatig. Im Personenanhang werden
die Lebensdaten, Herkunft und Ausbildungswege der Schulleiterinnen und Schulleiter sowie ihrer Vertreter seit 1965
aufgeflhrt, soweit sie erreichbar waren. Die Zusammenstellung verdeutlicht, daB die Ausbildungswege sich immer
mehr angleichen und kaum noch Erfahrungen in anderen Berufen gesammelt werden.

Auch dieses Heft hat wieder viel zeitlichen Aufwand erfordert. Falls Fehler tibersehen wurden, bitte ich das zu ent-

schuldigen. Wie auch im ersten Teil soll Geschichte verstandlich Gberliefert werden, ohne zwanghaft streng wissen-
schaftlichen Kriterien gerecht zu werden.

Gerd Pehl



li. Niedersachsens Schulleben: Politik legt
den Grundstein

1. Regierungsentwilrfe und Richtlinien:
,Jahrhundertgesetze“ zur Bildungsreform

Grundlage des Schullebens der sechziger Jahre in
Niedersachsen war das Niedersachsische Schulgesetz
von 1954. Darin wird zu Beginn festgestellt: ,Die nieder-
séchsischen Schulen sind christliche Gemeinschafts-
schulen. In ihnen werden Schiler ohne Unterschied der
Bekenntnisse und der Weltanschauungen gemeinsam
erzogen.”! In den folgenden Jahren erschienen ver-
schiedene Erlasse, die das Schulleben reformierten.
Eines der heiB und kontrovers gefihrten Diskussions-
themen in der Lehrerschaft und in der Offentlichkeit war
der Ubergang zu den weiterfilhrenden Schulen. Die
mehrtagige Aufnahmeprifung war 1947 In Niedersach-
sen zugunsten eines sechstagigen Probeunterrichts mit
Prafungscharakter abgeschafft worden. Der Deutsche
AusschuB schlug schon 1959 eine ,Forderstufe” fur das
funfte und sechste Schuljahr vor. In Niedersachsen voll-
zog sich die Entwicklung zu dieser Schulform, der spa-
teren Orientierungsstufe, in der Welse, daB 1951 ein
JDifferenzierter Mittelbau” als Schulversuch an 16 Schu-
len eingerichtet worden war, der allerdings von einem
groBen Teil der Lehrer und Eltern an weiterfihrenden
Schulen abgelehnt wurde.

In der Mitte der sechziger Jahre wurde auf fast allen
politischen und gesellschaftlichen Ebenen der Bundes-
republik Gber die kinftige Schulpoiitik diskutiert. Der
1965 gegriindete ,Deutsche Bildungsrat* entwarf Ent-
wicklungsplane flr das deutsche Bildungswesen. In
einem Hamburger Abkommen von 1966 wurde die
Trennung der Volksschule in Grund- und Hauptschule
sowie die Bezeichnung Realschule fur die bisherige
Mittelschule beschlossen. AuBerdem wurde vereinbart,
den Beginn der Schuljahre vom 1. April auf den 1. Au-
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gust zu verlegen. Dazu waren zwei Kurzschuljahre erfor-
derlich, das eine dauerte vom 1. April bis zum 30. No-
vember 1966 und das andere vom 1. Dezember 1966
bis zum 31. Juli 1967.

Seit 1965 wurden die funften und sechsten Klassen an
Volksschulen als Forderstufe und an Realschulen und
Gymnasien als Eingangsstufe bezeichnet. Dort sollte
nach einheitlichen Richtlinien mit differenziertem Unter-
richt und besonderen FérdermaBnahmen die Entschei-
dung Uber den endgliltigen Bildungsweg erst nach der
sechsten Klasse fallen. Als der ,Deutsche Bildungsrat”
und die ,Bund-Lander-Kommission“ 1970 die Forde-
rung nach einer eigenstédndigen Schulstufe fir alle
Schuler der funften und sechsten Klassen erneut erho-
ben, begann ein Teil der Lander mit der Einrichtung die-
ser Schulform. Mit Beginn des Schuljahres 1971/72
nahmen die ersten zehn Orientierungsstufen In Nieder-
sachsen ihre Arbeit auf. Seit 1981 ist sie Regelschule.

Eine Reihe von Erlassen des Niedersachsischen Kultus-
ministeriums und Novellierungen des Schulgesetzes im
Sinne der neuen Reformideen traten Ende der sechzi-
ger Jahre in Kraft. Sie betrafen u.a. die Sexualerziehung,
Ganztagsschulen, Vorschuleinrichtungen, Férder- und
Eingangsstufen, den freiwilligen Besuch des zehnten
Schuljahres an Volksschulen, die Fremdsprachen in
Grundschulen und Gesamtschulen in verschiedener
Form.

Nach dem ,Zweiten Barsinghduser Gesprach” 1966
Uber die Weiterentwicklung des Schulwesens in Nieder-
sachsen legte Kultusminister Richard Langeheine 1968
der Regierung einen Landesschulplan vor, der Vorga-
ben fur die Schulentwicklung bis 1975 enthielt2 Er
stimmte weitgehend mit dem ,Strukturplan fur das Bil-
dungswesen” des Deutschen Bildungsrates von 1970
Uberein, der zur Richtschnur fir die Schulpolitik der
meisten LAnder im Rahmen der Bildungsreform wurde.
Darin wurden folgende organisatorische Anderungen
des Schulsystems vorgeschlagen:



- Der Elementarbereich, die Vorschule, soll ausgebaut
werden.

— Der Primarbereich umfaBt die Grundschule
(Klassen 1-4)

- Die Sekundarstufe | umfaBt
— die Orientierungsstufe mit den Klassen 5-6,
— die Hauptschule mit den Klassen 7-9,
— die Realschule mit den Klassen 7-10,
— das Gymnasium mit den Klassen 7-10.

— Die Sekundarstufe 1l umfaBt die Oberstufe des Gym-
nasiums und weitere Bildungseinrichtungen nach der
zehnten Klasse.

Die Bundesregierung unterstitzte den Plan. Sie trat
1970 in einem ,Bericht zur Bildungsplanung” fiir den
Abbau der Trennung zwischen den Schularten ein und
forcierte diese Entwicklung, indem sie die Einrichtung
von Gesamtschulen unterstitzte. Das Ziel der damali-
gen Bildungspolitik war ein ,,demokratisches, leistungs-
fahiges und wandlungsféhiges Bildungssystem”. Die

Schulreform verursachte eine erhebliche Steigerung
der Kosten fir das Bildungswesen und wurde nach Be-
rechnungen des Bildungsrates fur das Jahr 1980 auf ca.
60 Milliarden Mark geschétzt.3 Allein in Niedersachsen
betrugen die Ausgaben fir den Kultusbereich im Jahr
1974 3,8 Milliarden Mark. 1969 waren es 1,68 Mil-
liarden.4 Garbsen profitierte davon durch entsprechen-
de Zuwendungen bel der Einrichtung der Integrierten
Gesamtschule 1971.

Im Oktober 1973 legte die Landesregierung den ,Ent-
wurf eines Niedersédchsischen Schulgesetzes” mit 174
Einzelbestimmungen vor. Dieses ,Jahrhundertgesetz”
sollte die gesetzliche Grundlage fir das kiinftige refor-
mierte Schulleben werden, das bisher vielfach auf dem
ErlaBwege geregelt worden war.5 Das neue Schulgesetz
wurde im Mai 1974 beschlossen. Der Bildungsauftrag
enthielt die Formulierung, ,die Personlichkeit der Schu-
ler auf der Grundlage des Christentums, des européi-
schen Humanismus und der Idee des liberalen, demo-

ministerpréisidenten und Kultusminister in Niedersachsen seit 1963
Wahiperiode | Zeitraum | Ministerprasident Kultusminister/in Regierung
1963-67 | Georg Dietrichs, SPD Hans Muhlenfeld, FDP SPD/FDP
6 1967-70 | Georg Dietrichs, SPD Richard Langehelne, CDU SPD/CDU
7 1970-74 | Alfred Kubel, SPD | Petervon Oertzen, SPD SPD
8 1974-76 | Alfred Kubel, SPD Ernst-Gottfried Mahrenholz, SPD SPD/FDP
8 1976-78 | Ernst Albrecht, CDU ' Werner Remmers, CDU CDU/FDP
9 1978-82 | Ernst Albrecht, CDU Werner Remmers, CDU | CDU/FDP
10 1982-86 | Ernst Albrecht, CDU Georg-Bernd Oschatz, CDU CDU/FDP
11 1986-90 | Ernst Albrecht, CDU Georg-Bernd Oschatz, CDU CDU/FDP
12 1990-94 | Gerhard Schréder, SPD Rolf Wernstedt, SPD SPD/Grine
13 1994-98 | Gerhard Schréder, SPD Rolf Wernstedt, SPD SPD
14 seit 1998 | Gerhard Schréder, SPD Renate Jurgens-Pieper, SPD SPD




kratischen und sozialen Freiheitsbewegung” weiterzu-
entwickeln. Die Gliederung des Schulsystems wurde so
geregelt, wie der Strukturplan vorgeschlagen hatte.
Orientierungsstufen und Gesamtschulen galten als ei-
gene Schulformen, die auf Antrag eingerichtet werden
konnten. Die Abschliisse der Schulen im Sekundarbe-
reich | sollten schullibergreifend gelten. Somit konnten
Hauptschulen mit zehnten Klassen bei entsprechenden
Leistungen der Schiler einen AbschiuB vergeben, der
den Zugang zur Sekundarstufe Il des Gymnasiums ge-
stattet, und Gymnasien konnten einen Hauptschulab-
schluB nach Klasse neun vergeben. In den Gesamt-
konferenzen hatten Eltern- und Schllervertreter (diese
ab Klasse funf) Stimmrecht, und bei der Auswahl von
Schulleitern hatte die Gesamtkonferenz das Recht, Stei-
lung zu nehmen. Auf Antrag konnten kollegiale Schul-
leitungen gebildet werden. Die Rechte der Schulleiter
waren gegenulber friherer Schulgesetze eingeschrankt.
Der Vertreter der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft betonte bei der Anhdrung im SchulausschuB des
Landtages, der Schulleiter oder die Schulleiterin solle
»nur noch Geschéftsflihrer der Gesamtkonferenz sein”.6
Eine Sonderregelung, die im Schulgesetz als Méglich-
keit vorgesehen war, galt fir Schulleitungen an Orien-
tierungsstufen und Gesamtschulen verbindlich. Sie wur-
den anfangs nur fur funf Jahre, spater fir neun, und
nicht wie andere Beamte und Schulleitungen in ihrer
Funktion auf Lebenszeit bestellt. Nach Ablauf dieser Zeit
muBten sie sich an ihrer Schule erneut bewerben. 1980
beschloB der Niedersachsische Landtag die Novellie-
rung des ,Jahrhundertgesetzes” von 1974. In einer Infor-
mationsschrift erlduterte Kultusminister Remmers die
Schwerpunkte.” Das Schulwesen wurde wieder mehr
nach Schulformen als nach Schulbereichen gegliedert.
Die Rechte der Schulleitung wurden geringfligig erwei-
tert. Die Gesamtkonferenz bekam das Recht, ,Antrdage
auf EinfUhrung von Schulblichern” zu stellen. Betont
wurde, daB ,der Lehrer in eigener padagogischer Ver-
antwortung erzieht*,
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Im Jahr der Novellierung des Schulgesetzes wurde
auch die untere Schulaufsicht neu geregelt. Bisher
waren die Schulrate in ihrem Bezirk fir alle Bereiche der
allgemeinbildenden Schulen auBer far Gymnasien zu-
standig, fur die ein Dezernat der Bezirksregierung die
nachsthothere Dienststelle war. Nach dem neuen Erla
wurden mehrere Schulratsbezirke zu einer Dienststelle,
dem Schulaufsichtsamt, zusammengezogen. Das Amt
war nach Dezernaten gegliedert, zu denen neben der
Aufsicht Ubergreifende Aufgabenbereiche wie Per-
sonalverwaltung gehoérten. Den Aufsichtsamtern wurden
auch Schulpsychologen angegliedert, die seit einigen
Jahren Im Schulbereich tétig waren. Die Schulrate be-
kamen die Amtsbezeichnung Schulamtsdirektoren.

Knapp 13 Jahre nach der ersten Anderung des Nie-
dersédchsischen Schulgesetzes von 1974 verabschiede-
te der Landtag 1993 eine weitere Anderung. Sie griff
zum Teil wieder auf die alte Fassung von 1974 zurlck.
Einige Anderungen betrafen die Elternvertretung, die
Berufung von Schulleitern, das Fach Werte und Normen
als Ersatzunterricht fur diejenigen, die nicht am
Religionsunterricht teiinehmen, und schlieBlich die Er-
wéhnung beider Geschlechter in amtlichen Texten.8

Neben den Anderungen des Schulgesetzes erschienen
im Laufe der Jahre Verordnungen oder Erlasse Uber
Zeugnisse, Erziehungs- und OrdnungsmaBnahmen,
Sexualerziehung, die Arbeit an der Oberstufe des Gym-
nasiums, Versetzungen, volle Halbtagsschule, Hausauf-
gaben und anderes. In seiner Schrift ,Schulrecht in
Niedersachsen“ schreibt Rudiger Meyenberg 1991:
,Das Schulrecht in Niedersachsen ist in den letzten
Jahrzehnten in einer kaum noch Uberschaubaren Weise
ausgeufert. [...] Die pddagogischen Absichten, die vielen
Vorschriften unterliegen, konnen haufig auf den ersten
Blick nicht erkannt werden.” Als Beispiel fuhrt er die 30-
Prozent-Klausel bei schriftichen Arbeiten an.9



2. Leistungsgruppen und Lemmittelfreiheit:
Auswirkungen der Bildungsreform

Im Rahmen der bundesweiten Schulreformen beschloB
der Niederséchsische Landtag die Einfihrung von zwei
neuen Schulformen: der Gesamtschule und der Orien-
tierungsstufe. Uber die ,Gesamtschule* als neue Schul-
form wurde wahrend der Planungsphase und in den
ersten Jahren nach ihrer Einfihrung 1971 in 13 Orten
Niedersachsens in der Offentlichkeit heftig diskutiert.
Vor allem Lehrerorganisationen und Politiker waren an
der Debatte beteiligt. Zwei Formen der Gesamtschulen
hatten sich herauskristallisiert, die ,kooperative Ge-
samtschule” und die ,integrierte Gesamtschule®. Der
epochale Unterricht, in dem verschiedene Facher fiur
einen langeren Zeitraum integriert werden, nimmt einen
breiteren Raum als an anderen Schulen ein, und dem
Fachbereich Gesellschaft wird ein besonderes Gewicht
beigemessen. Die Abschliisse sind den Regelschulen
gleichgestellt. In die angeschlossene Sekundarstufe Il
gehen die Schiiler, die das Abitur oder einen anderen
Sekundarstufen-li-AbschluB anstreben.’® Neben der
Schulleitung sind an Gesamtschulen Funktionsstellen
far didaktische Leiter, Fachbereichsleiter, Stufen- und
Jahrgangsileiter eingefiihrt worden.

Die ersten 25 Orientierungsstufen Niedersachsens wur-
den in den Jahren 1971/72 nach den Antrdgen von
Schultrdgern, Eltern und Lehrern genehmigt. In der
zweiten Hélfte der siebziger Jahre waren sie flachen-
deckend eingefiihrt worden.t* An den Orientierungs-
stufen arbeiten Lehrer aller Schulformen gemeinsam. in
den Fachern Englisch und Mathematik wird der
Unterricht nach Leistungsgruppen differenziert. Die
Schule hat die Aufgabe, einen Beobachtungsbogen
Uber das Lernverhalten eines jeden Schilers zu fuhren
und am Ende der Schulzeit ein Gutachten mit Schul-
laufbahnempfehlung fur die kinftige Schulform zu
erstellen, die in den ersten Jahren fur die aufnehmen-
den Schulen verbindlich waren.

Weniger im Licht der 6ffentlichen Diskussion entwickel-
ten sich die Sonderschulen. In einer Anordnung von
1938 hieB es noch: ,Die Hilfsschulen sind Volksschulen
besonderer Art.“ Nach 1945 und vor allem nach 1960
erfolgte ein stetiger Ausbau der selbstandigen Sonder-
schulen in verschiedene Typen. 1977 werden in einer
Verordnung zehn verschiedene Sonderschultypen ge-
nannt. Die am starksten verbreitete ist die Sonderschule
fur Lernbehinderte, die in allen gréBeren Orten vorhan-
den ist.12

Im Zuge der Technisierung des Unterrichts waren
Schulassistenten neben organisatorischen Aufgaben
mit der Betreuung der neuen Gerate voll ausgelastet.
Neben den Radio-, Filmgeraten und Diaprojektoren in
den Schulen hatte zu der Zeit schon fast jede Klasse
einen Overhead-Projektor und einen Kassettenrekorder.
Spéter kamen Schreibmaschinen und Sprachlabors so-
wie Fotokopierer und Vervielfdltigungsgerate dazu.

Ein Thema an den Schulen der neunziger Jahre ist die
Arbeit mit Computern. Uber die Folgen fiir die Bildung in
diesem Bereich gibt es noch keine Erkenntnisse. ,Pa-
pier ist geduldig... — der Rechner erst recht, lautet die
Uberschrift eines Kapitels der Verdffentlichung des Kul-
tusministeriums zu dem Thema.’3 Darin werden Vor-
schlage zur sinnvollen Anwendung von Computern im
Unterricht gemacht. Noch 1977 verbot das Kultusmini-
sterium die Benutzung von Taschenrechnern im Unter-
richt auBer in Versuchsklassen. Heute (1997) fordert der
Wirtschaftsminister Niedersachsens den Kultusminister
auf, ,sich intensiver um die Computererziehung in den
Schulen zu kimmern“ und sieht den friihzeitigen
Umgang mit Computernetzen als ,Uberlebenswichtig“
an. Er kritisiert, daB die Schulen in Deutschland sich
mehr ,mit dem Ballast von Humboldt“ als mit modernen
Kommunikationsmitteln beschéftigen. Industriebetriebe
wie das Volkswagenwerk spenden Millionen fir die
Anschaffung von Computern an den Schulen, wovon
auch Garbsener Schulen profitieren.
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Ein ErlaB von 1977 regelt den Einsatz von Beratungs-
lehrern an den Schulen. Sie werden von Schulpsycho-
logen ausgebildet und Ubernehmen beratende und be-
treuende Funktionen bei Lehrern, Eltern und Schlern.

Das Schulleben der vergangenen Jahrzehnte, vor allem
im Sekundarbereich |, stand im Spannungsfeld zwi-
schen dem Streben nach Erreichen der facherbezoge-
nen Lernziele und der Erziehung zu dem im Schulgesetz
vorgegebenen Menschenbild. In den siebziger Jahren
bemuhten sich Lehrergruppen in Fortbildungskursen
und schulinternen Diskussionen um einen lernzielorien-
tierten Unterricht und eine objektive Leistungsbe-
wertung, um subjektive MaBstédbe bei der Beurteilung
weitgehend auszuschalten. Die Lernziele wiederum soll-
ten in einem streBfreien Rahmen erlangt werden. Im
Projektunterricht und in Arbeitsgemeinschaften ver-
suchte man, soziales Lernen einzubeziehen.

Seit den achtziger Jahren wird die Einbeziehung eines
offenen Unterrichts in das Schulleben diskutiert. Dabei
sollen die Schuiler starker in die Unterrichtsplanung ein-
bezogen werden und den Unterrichtsablauf mitbestim-
men. Eine Form des offenen Unterrichts ist dle ,Freiar-
beit”, die in den letzten Jahren vielfach praktiziert wird.
Dabei entscheiden die Schuler wéhrend einer Unter-
richtseinheit innerhalb eines vorgegebenen Rahmens je
nach Fahigkeit und Einstellung selbst Uber Art und
Dauer der Bearbeitung eines Themas.14

Nach den Jahren der Bildungsreform und der Bildungs-
werbung, die den Zugang zu Realschulen und Gym-
nasien immer mehr verstérkten, blieb fur die Haupt-
schule ein immer kleiner werdender Schuleranteil Gbrig.
Die Quote fiel allein von 1960 bis 1987 von 69,3 auf 30,9
Prozent und sank in den folgenden Jahren auf 20 bis 25
Prozent. Seit den achtziger Jahren stand die Haupt-
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schule daher auch starker im Mittelpunkt der Schul-
politik. Die Arbeitsbedingungen wurden durch mehr
Lehrerzuweisungen und geringere Klassenstarken ver-
bessert. Im freiwiligen zehnten Schuljahr konnte der
gleichwertige AbschluB wie an Realschulen vergeben
werden. Der Bereich Arbeit-Wirtschaft-Technik wurde
verstarkt angeboten. Leistungsdifferenzierung in Eng-
lisch und Naturwissenschaften sollte die Mdglichkeit fur
einen héherwertigen AbschluB offenhalten. Im schulpo-
litischen Raum wird seit Jahren Uber eine stérkere
Kooperation zwischen Hauptschule und Realschule dis-
kutiert.1s

Nach der Einrichtung von Schulzentren und Mittelpunkt-
schulen muBte auch die Schulerbeférderung geregelt
werden. Seit Anfang der siebziger Jahre kénnen die
Schuler ab einer bestimmten Grenze offentliche Ver-
kehrsmittel kostenfrei benutzen, oder es werden ge-
sonderte Schulbusse eingesetzt. Gleichzeitig war die
Einfihrung der Lernmittelfreiheit lange Zeit ein Diskus-
sionspunkt in der Schulpolitik. 1981 wurde eine Lemn-
mittelhilfe fur bedurftige Schiler eingefiihrt. Sie beka-
men Gutscheine zum Kauf von Lernmitteln im Werte von
50 bis 150 DM. Von 1991 bis 1994 wurde die Lernmittel-
freiheit far alle Schuler der 6ffentlichen Schulen einge-
fuhrt. Diese Lernmittel werden von den Schulen verwal-
tet und far jeweils ein Schuljahr an die Schuler ausge-
liehen. Der Weltatlas muBte spéater aus Einsparungs-
grinden wieder von den Schulern selbst angeschafft
werden. 8

Ein Ergebnis der Bildungsreform 14Bt sich am sténdig
wachsenden Zugang der Schler zu den weiterflhren-
den Schulen ablesen.

Die ,Erfolgsquote” der Abiturienten betrug 1961 45,3
Prozent, 1970 66 Prozent, 1980 61,1 Prozent 1990 78,3
Prozent und 1994 80,6 Prozent. Die Zahl der Schul-
kindergérten und Vorklassen stieg von 49 im Jahr 1961
auf 186 im Jahr 1970 und erreichte 1994 416 Schul-
kindergarten und 326 Vorklassen.

Die Quote der IGS-Schuiler steigerte sich von 1,8 Pro-
zent im Jahre 1975 auf 2,9 Prozent 1990 und erreichte
1994 3,3 Prozent. Zu den kooperativen Gesamtschulen
gingen 1975 zwei Prozent und 1994 funf Prozent.

Trotz aller Bemihungen um eine Verbesserung des
Schullebens stehen die Ziele des Bildungsauftrages, die
von Schulgesetz zu Schulgesetz immer mehr ausge-
formt und erweitert worden sind, nicht so im Mittelpunkt
des Schulalltages, wie es winschenswert wére. Das
mag auch daran liegen, daB die Anspriche des Bil-
dungsauftrages dabei nicht klarer geworden sind. Au-
Berdem scheint die Licke zwischen Anspruch und
Wirklichkeit immer starker auseinanderzuklaffen. Die
Schulkonferenzen missen sich mehr mit dem Fehlver-
halten einiger Schiler und Schulerinnen gegenuiber
den einfachen Verhaltensregeln beschéftigen als mit der
Weiterentwicklung ihrer Personlichkeit. Klaus Schittko,
der sich kritisch mit dem Bildungsbegriff und der Prob-
lematik seiner praktischen Umsetzung auseinander-
setzt, weist auf die einfachen Worte Kants hin, wonach
jeder ,sich seines Verstandes ohne Leitung eines ande-
ren bedienen und vernlnftig Gber sich selbst bestim-
men kann und soll und dieses auch den anderen
Menschen zugesteht®.17

3. Auch Lehren will gelernt sein...:
Die Lehrerausbildung

Im Zuge der immer starkeren Verwissenschaftlichung
der Lehrerausbildung erfolgte 1969 eine institutionelle
Umorganisation der Padagogischen Hochschulen
Niedersachsens flir die Ausbildung von Volksschulleh-
rern. Sie wurden zu einer ,,Padagogischen Hochschule
Niedersachsen” (PHN) zusammengefaBt und bekamen
den Status von Abteilungen dieser wissenschaftlichen
Hochschule. Die Hochschule war zustandig fur die
Ausbildung von Lehrern an Grund- und Hauptschulen,
Realschulen und Sonderschulen und konnte den aka-
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demischen Grad eines Diplom-Padagogen, seit 1973
auch eines Dr. phil. vergeben. Vorher konnte man das
Lehramt fur Realschulen und Sonderschulen durch ein
Zusatzstudium in Form von Kursen im AnschluB an das
Studium far Volksschullehrer erwerben. Fur die
Ausbildung als Realschuliehrer stand Studierenden der
Universitéten seit 1958 ein zweiter Weg offen; sie konn-
ten nach einer ersten Prifung ein zwelsemestriges
padagogisches Studium an der Piddagogischen Hoch-
schule Goéttingen absolvieren. 1978 wurden die Ab-
teilungen der PHN den Universitdten des Landes ange-
gliedert.’®

Nach Experimenten mit der Ausbildung von Stufenleh-
rern fur die Primarstufe (Klasse 1-4), die Sekundarstufe

| (Klasse 5-10) und die Sekundarstufe Il (Klasse 11-13)
und der ,Einphasigen Lehrerausbildung“ kehrte man in
Niedersachsen wie in anderen Landern zur Ausbildung
nach Schulformen zurtick. In der zweiten Phase der
Lehrerausbildung fir Grund- und Hauptschulen, an
Realschulen und an Sonderschulen erfolgte 1977 eine
wesentliche Anderung. Wahrend die Lehrer bisher nach
der ersten Priufung an den Schulen eigenverantwortli-
chen Unterricht tlbernahmen und daneben an Arbeits-
gemeinschaften unter Betreuung erfahrener Lehrer bis
zur zweiten Prifung teilnahmen, wurden nun wie flr
Gymnasiallehrer Ausbildungsseminare als eigene
Dienststellen eingerichtet. Damit konnten sich die
Bewerber auch erst nach der zweiten Prifung flr die
Aufnahme in den Schuldienst bewerben.

Lehrer in der Bundesrepublik

Gymnasium
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4. ,Schiilerberg® und Integration:
Lehrerversorgung und ausléndische Schiiler

Ein Problem der sechziger und siebziger Jahre war die
Lehrerversorgung. Die Zahl der Lehrer und die Aus-
gaben fir den Schulbereich stiegen zwar jéhrlich, aber
die Anspriche zur Unterrichtsversorgung nahmen
ebenfalls zu. AuBerdem war ein hohes Ansteigen der
Geburtenrate zu verzeichnen, die als ,Schilerberg” in
den siebziger Jahren die Schulen Uberrollte.

Die Gewerkschaft Niedersachsischer Lehrer (GNL)
ermittelte 1967 einen Fehlbedarf, das heift einen Ausfall
an vorgesehenen Unterrichtsstunden, von 15 bis 25
Prozent je nach Regierungsbezirk, in einzelnen Orten 28
Prozent, und Klassenfrequenzen bis 35, in einzelnen
Fallen 46 Schulem. Sie fordere zinslose Bau- und
Autckaufdarlehen sowie angemessenes Wegegeld als
Anreiz zur Lehrerversorgung in landlichen Bereichen.
Die Forderung nach zinslosen Baudarlehen (wie in
Garbsen) wurden in vielen Orten auch erfuillt.1®

Eine MaBnahme zur Verbesserung der Lehrerversor-
gung war die schon 1962 in Gang gesetzte Ausbildung
von Aushilfslehrerinnen. Dadurch wurden geeignete Be-
werberinnen, , die ihre Tatigkeit als Aushilfslehrerin nicht
zu ihrer materiellen Sicherheit suchen®, nach einer
Kurzausbildung als Lehrerinnen in Grundschulen mit 15
Wachenstunden eingesetzt. Der Kultusminister hat die-
se MaBnahme auf einer Landeslehrerversammlung ge-
gen den Widerstand der GNL mit Nachdruck vertreten,
weil er keinen anderen Weg zur Behebung des Lehrer-
mangels sah. Artur Dumke geht auf die Problematik in
der Beschreibung seiner Dienstzeit im Kultusministeri-
um ndher ein.20

Ein weiteres Schulproblem in den siebziger Jahren
berdtete die Eingliederung und Beschulung der auslan-
dischen Kinder. Seit 1973 verdoppelte sich die Zahl aus-
landischer Schuler in wenigen Jahren auf 40.000 In Nie-
dersachsen. Dabei betrug der Anteil tarkischer Schiuler

etwa 50 bis 60 Prozent. Davon waren vor allem die
Grundschulen, Orientierungsstufen und Hauptschulen
in Ballungsgebieten betroffen. Das besondere Problem
war die fehlende Kenntnis der deutschen Sprache bei
einem groBen Teil der neu zugezogenen Kinder. Sie
konnten oft wegen ihres Alters nicht in die ersten Klas-
sen der Grundschulen eingewiesen werden, sondem
muBten in bestehende obere Klassen eingegliedert wer-
den. Teilweise kamen sie mitten Im Schuljahr, so daB die
Eingliederung besonders schwer fiel. Die Verstandigung
mit den Lehrern und Mitschulern war oft nur durch dol-
metschende Kinder desselben Landes, die bereits
Deutsch konnten, moglich. Zuséatzliche Lehrerstunden
far Forderunterricht und die Einstellung auslandischer
Lehrer schufen oft nur unzureichende Abhilfe. Nach den
ersten Erfolgen im Eingliederungsprozef3 bereiteten die
Kinder der deutschstdmmigen Spataussiedler aus den
osteuropaischen Landem ein &hnliches Problem. Wenn
die Eingliederung erfolgrelch und die Sprachprobleme
Uberwunden waren, erwies sich ein Teil dieser Schuler
aus belden Gruppen als belebendes Element im
Klassen- und Schulverband mit fruchtbaren Beitragen
im Unterricht und im Schulleben.?

Ein Grund fur den Lehrermangel waren die hohen Ge-
burtenzahlen in den ersten Nachkriegsjahrzehnten. Die
Auswirkung auf die Schuilerzahl in Niedersachsen
betrug:22

1969: 1.063.788 Schiler und 38.311 Lehrer

1976: 1.260.000 Schiler ca. 50.000 Lehrer
(Schulerhdchststand)

1985: 913.500 Schuler und 62.604 Lehrer
1994: 883.449 Schiuler und 64.028 Lehrer

Fur die kommenden Jahre wird die Entwicklung folgen-
demalen eingeschéatzt:

2000: 995.000 Schoier
2010: 929.000 Schiiler
2015: 815.000 Schler
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5. Richtungskampf und interessenvertretung:
Lehrerverbédnde nach 1965

1958 hatten sich die drei gréBten niederséchsischen
Lehrerverbdnde zum Gesamtverband Niederséchsi-
scher Lehrer (GNL) zusammengeschlossen. Gleichzei-
tig wurde der AnschluB an den Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) als Landesverband der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) vollzogen.
Der GEW wurde eine weitgehende Autonomie zugebil-
ligt. Sie bildete mit dem Bayrischen Lehrerverein die Ar-
beitsgemeinschaft Deutscher Lehrerverbdande (AGDL).
Trotz der Angliederung blieb die GEW der berufsstandi-
schen Tradition des friheren Deutschen Lehrerver-
bandes DLV vor allem auf Kreis- und Ortsebene ver-
pflichtet. 1969 wurde der Name GEW als Bezeichnung
fur den Verband beschlossen. Er wandelte sich in den
sechziger Jahren zu einer gesellschaftpolitischen Kraft
mit bewuBt gewerkschattlicher Perspektive, die andere
Lehrerverbande dazu veranlaBte, einen eigenen Dach-
verband zu grunden: Der ,Deutsche Lehrerverband*
(DL) schloB sich 1976 dem ,Verband Bildung und
Erziehung“ (VBE) an. Politische Richtungskampfe in der
GEW und einseitige Stellungnahmen im VBE zu schul-
politischen Entwicklungstendenzen veranlaBten in den
siebziger und achtziger Jahren den Austritt etlicher Mit-
glieder aus belden Berufsverbanden. Mitte der neunzi-
ger Jahre gehoérten nur noch zwei Drittel der Lehrer
einer der Organisationen an, wahrend es vor und nach
dem ersten Weltkrieg noch Gber 90 Prozent gewesen
waren.

Die Phase der berufspolitischen Erfolge ging in den
siebziger Jahren zu Ende.28 Die Bildungswerbung trug
ihre Frichte. Aus dem Lehrermangel war eine Lehrer-
schwemme geworden. Das Land konnte die vielen
Beamten nicht mehr bezahlen, zumal auch die Schi-
lerzahlen zuriickgegangen waren. Viele Junglehrer und
Lehrerinnen wurden nach der Ausbildung arbeitslos.
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Obwohl die Schulleiter in den ersten Nachkriegsjahr-
zehnten in den Lehrerverbanden oft Funktionsstellen auf
Orts-, Kreis- und Landesebene eingenommen hatten,
fuhlte ein groBer Teil sich in seinen berufspolitischen
Belangen durch die bestehenden Verbande nicht ange-
messen vertreten. Eine Gruppe mit ber 200 Teilneh-
mern aller Schulformen grindete daher 1982 nach dem
Vorbild einiger anderer Lander den ,.Schulleiterverband
Niedersachsen“ (SLWN) als Interessengemeinschaft von
Schulleitern und deren Vertretern. Erster Vorsitzender
wurde Siegfried Dahlke, der Schulleiter der IGS Garb-
sen, Stellvertretender Vorsitzender Klaus Hartmann,
Rektor in Celle und spéter Schulamtsdirektor in Neu-
stadt, und Kassenwart im neunképfigen Vorstand Lothar
Brase, Schulleiter der Realschule Garbsen. Die erste
groBe Mitgliederversammlung fand im Méarz 1983 in der
Realschule Garbsen statt. Die Themen waren unter an-
derem die Stellung des Konrektors, Aufgaben des
Schulleiters und Weiterbildung von Schulleitungsmit-
gliedern.

Das Thema einer weiteren Tagung waren die Spar-
maBnahmen der Schultrdger und des Landes, denn in
den Jahren traten die ersten Engpéasse im Bereich der
offentlichen Finanzen auf. Aus einem Uberblick tiber die
Schulausgaben einiger Stadte Niedersachsens im
Verbandsorgan ,Die niedersachsische Schulleitung”
geht hervor, daB Garbsen 1981 8.655.000 Mark flr
Schulen ausgab. Das waren 168 Mark pro Einwohner.
Im Vergleich dazu gab im selben Jahr Hlldesheim als
Stadt mit den geringsten Ausgaben pro Einwohner 115
Mark aus, insgesamt 28.802.000 Mark, und Emden mit
der héchsten Quote pro Einwohner 490 Mark, insge-
samt 24.986.000 Mark.

Nach dem ZusammenschluB beider Teile Deutschlands
war ein Thema des Verbandes die Hilfe fiir neue
Schulleiter im Partnerland Niedersachsens, Sachsen-
Anhalt.24



6. Von APO und gebrannten Kindern...:
Lehrer in der Politik

Bis in die sechziger Jahre waren Lehrer in Parteien und
Parlamenten nur selten vertreten. Die Angehorigen der
Vorkriegsgeneration betrachteten sich als ,gebrannte
Kinder", die in den Jahrzehnten davor schlechte Erfah-
rungen mit den verschiedenen Systemen gemacht hat-
ten, zumal offentliche Auseinandersetzungen und ge-
genseitige Verleumdungen wéhrend der Wahlkdmpfe
dem Ansehen der Parteien schadeten. Ein Teil hatte sich
selbst durch sein Engagement in der NSDAP diskrimi-
niert. Nur wenige nahmen am politischen Leben teil. Fur
viele galt der Bereich als ,,schmutziges Geschéft®, das
dem Ansehen eines ,echten P&dagogen“ schaden
k&Snnte. Mit dem Eintritt von Vertretern der Nachkriegs-
generation in den Schuldienst lieB auch die Zurlick-
haltung der Lehrer gegeniber der Politik und den poli-
tischen Parteien nach. An den auBerparlamentarischen
Aktionen von 1968 war auch eine groBe Zahl von Pada-

gogikstudenten oder jungen Lehrern beteiligt. Andere
fahlten sich zum politischen Engagement aufgerufen,
um den radikalprogressiven Kraften gegenutber Wider-
stand zu leisten.

Die ersten Lehrer an hervorgehobener Stelle in der
Garbsener Politik waren Ekkehard Wagler, Uber dessen
Eintritt in die Politik bereits im ersten Heft berichtet
wurde,25 und Karl-Heinz Strehlke. Beide gehoérten der
SPD an. Wagler war von 1964 bis 1966 Blrgermeister
der Gemeinde Havelse und wurde 1967 erster Blrger-
meister der neuen GroBgemeinde und spateren Stadt
Garbsen. Strehlke wurde 1969 sein Nachfolger als Buir-
germeister und blieb in dem Amt auch nach der Ge-
bietsreform bis 1986. Von den 1996 gewé&hliten Ortsraten
und dem Rat der Stadt Garbsen sind 17 Mitglieder im
Schulbereich tatig.

Im Niedersachsischen Landtag waren von den 150 bzw.
155 Abgeordneten aus dem Bereich Erziehung und
Wissenschaft vertreten: 1951 drei Abgeordnete, 1967
sieben, 1978 20, 1986 23 und 1994 21 Abgeordnete.26

7000
6000
5000

= 4000

S 3000
2000
1000

1961 1965 1975

Die Entwicklung der Endgehalter fiir Lehrer (ohne Ortszuschizge)

Jahr

B Volksschule
O Realschule
0 Gymnasium

1980 1994

17



7. Studienrat im Stellenkegel:
Die Lehrerbesoldung nach 1965

Mit der Verwissenschaftlichung der Ausbildung ging
auch die verbesserte Lehrerbesoldung einher. 1950 la-
gen die Volksschullehrer noch mit A 9 und die Real-
schullehrer mit A 10 vier bzw. drei Stufen unter dem
Studienrat mit A 13. Stufenweise wurden die Volks-
schullehrer bis in den siebziger Jahren auf A 12 und die
Realschullehrer auf A 13 angehoben. Fir Gymnasial-
lehrer erfolgte eine Verbesserung des Stellenkegels.

Bei der Darstellung darf nicht auBer acht gelassen wer-
den, daB die Gbrigen Beamten im offentlichen Dienst
ebenfalls entsprechend hohergestuft wurden. In den
Kommunalverwalfungen stieg ein groBer Teil der Beam-
ten durch Beférderungen, Uberleitung und Verdnderung
der Amtsbezeichnung um drei bis vier Stufen auf.

An der Arbeitszeitverkiirzung hatten die Lehrer bis etwa
1974 kaum Anteil. Die Pflichtstundenzahl blieb wie bei
der preuBischen Regierung vor 50 Jahren trotz Reduzie-
rung in anderen Bereichen mit 30 Stunden fur Grund-
und Hauptschullehrer und 25 Stunden fur Gymnasial-
lehrer unverandert.

Abb.1: Die Klasse 4 ¢ der Grundschule Planeteniing mit der Klassenfehrerin Erika Rasche im Schuljahr 1971/72. Frau Rasche war wegen des

Lehrermangels drei Jahre lang Kiasseniehrerin fir zwei Kiassen.
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Il. Garbsens Schulen nach 1965:
Allgemeine Entwicklungen

1. Reformen fordern Raum:
Von der Dorfschule zum Schulzentrum

Bis in die sechziger Jahre gab es auf dem Gebiet der
heutigen Stadt Garbsen nur die zehn Volksschulen in
den einzelnen selbstandigen Dérfern. Die Schulsituation
verdnderte sich, als die Bildungsreform einsetzte und
auBerdem die Bevolkerung im GroBraum Hannover so
stark zunahm, daB nach neuen Wohnmdglichkeiten im
Umland gesucht werden muBte. In den Jahren 1965/66
zogen allein 10.000 Menschen in die neue Wohnsied-
lung Auf der Horst.

in den einzelnen Gemeinden war es nun nicht mehr wie
bisher selbstverstandlich, daB die Kinder in die oft ein-
klassige Dorfschule gingen. Die Schulen in den einwoh-
nerstarken Gemeinden Garbsen, Havelse und Beren-
bostel wuchsen zu mehrzigigen Systemen an. In Stelin-
gen hatte sich der Gemeinderat gegen den Wunsch des
Landkreises Hannover, der eine Zusammenlegung mit
Engeibostel vorschlug, fur Berenbostel und damit far
das spéatere Garbsen entschieden. Die kleineren
Gemeinden bildeten Schulzweckverbidnde zum Bau von
Mittelpunktschulen. Somit konnte die Oberstufe der
Volksschulen in Jahrgangsklassen unterrichtet werden.

In Osterwald hatten die beiden Gemeinden Ober- und
Unterende bereits 1961 einen Schulzweckverband ge-
grindet, der die Tragerschaft einer neuen Mittelpunkt-
schule tbernahm. Als sie sich 1968 zur Samtgemeinde
zusammenschlossen, die die Trdgerschaft ibernahm,
konnte der Schulzweckverband wieder aufgeldst werden.

Der Schulzweckverband Horst umfaBte die Gemeinden
Horst, SchloB Ricklingen, Meyenfeld und Frielingen.
Auch hier tlbernahm die 1968 gegriindete Samtgemein-
de die Aufgabe des Schultrdgers. Der neue Schulbau
konnte hier schon 1964 bezogen werden.

Die erste Neugrindung in den Grenzen der heutigen
Stadt war die Saturnringschule im Gebiet Auf der Horst.
Sie nahm 1965 ihren Unterrichtsbetrieb auf. Dann ging
es Schlag auf Schlag, denn die schnell anwachsende
Zahl der schulpflichtigen Kinder konnte nur mit Mihe
versorgt werden. Die zweite Volksschule Auf der Horst
entstand 1967 am Planetenring und bildete die erste
Stufe des spateren Schulzentrums |.

Die Finanzierung der beiden Schulbauten brauchte
nicht die Gemeinde zu Gbernehmen, auf deren Gebiet
die Schulen lagen, sondern die Landeshauptstadt Han-
nover, da sie auch das Belegungsrecht fiir Wohnungen
in dem Neubaugebiet hatte. Die Havelser Schule konn-
te durch den Neubau der Volksschule Marienwerder
entlastet werden, weil diese die Schulkinder aus dem
Gebiet Auf der Héchte aufnahm.

Die finanzielle Méglichkeit in den einzelnen Dorfern war
begrenzt. Die Ausgaben fur die Schule in der alten Ge-
meinde Garbsen betrugen 1965 im Verwaltungshaus-
halt lediglich 9.200 Mark, davon 1.300 Mark far Lern-
mittel und 400 Mark far Geschéftsbedurfnisse. Der Ge-
samthaushalt der Gemeinde hatte ein Volumen von
3.442.000 Mark.

Die Gemeinden Garbsen und Havelse schlossen sich
1967 zur Gemeinde Garbsen zusammen, der ein Jahr
spater die Bezeichnung ,Stadt verliehen wurde. Die
beiden Gemeinden hatten schon vor dem Zusammen-
schluB beschlossen, eine Realschule zu griinden. Sie
war die erste weiterfihrende Schule im spéteren
Stadtbereich und nahm 1965 mit zwei Vorklassen als
AuBenstelle der Realschule Seelze den Unterricht auf.
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Auch eine Sonderschulklasse wurde dringend erforder-
lich. Sie fand 1965 zun&chst in der Havelser Schule
Platz. Im Frihsommer 1967 konnten beide Schulen in
das noch nicht ganz fertiggestellte Geb&ude der Volks-
schule Planetenring einziehen, die ihren Unterricht mit
dem Schuljahr 1967/68 aufnahm. Das Realschulgebé&u-
de wurde 1969 fertig. Bald wurde auch die Notwendig-
keit fur die Errichtung eines Gymnasiums gesehen. Das
Gymnasium Garbsen, das jetzige Johannes-Kepler-
Gymnasium, war in der Entstehungsphase ab 1968 Gast
im Geb&ude der Osterbergschule und anschlieBend
von 1969 bis 1971 im neuen Gebaude der Realschule.

Die Einrichtung eines landes- und bundesweit vollkom-
men neuen Schultyps, der Integrierten Gesamtschule
(IGS), war die nachste Stufe der Schulentwicklung in
Garbsen. Seit 1968 wurde ein groBer Aufwand zur
Planung des inhaltlichen Konzepts und der baulichen
MaBnahmen fir die neue Schulform betrieben. Die
Vorbereitung erfolgte in enger Zusammenarbeit mit den
Schulbehdérden und der Padagogischen Hochschule
Hannover. Vor Ort wurden vor allem die Schulleiter der
bestehenden Schulen unter der Federfiihrung von
Schulrat Meinberg hinzugezogen. Eine Planungsgruppe
erarbeitete erste Schritte zur Verwirklichung der neuen
Schulform, denn auBer theoretischen Ansétzen gab es
kaum praktische Erfahrungen dafur. Der Garbsener
Burgermeister Ekkehard Wagler, Stadtdirektor Jan
Hootmann und Stadtoberinspektor Hubertus Fischer
waren in der Planungsgruppe vertreten. In weiteren Pla-
nungsgruppen fir die einzelnen Facher waren neben
Lehrerinnen und Lehrern aller Schulformen und der
Schulaufsicht auch Vertreter des Rates, der Verwaltung
und der Eltern beteiligt. Die Schule begann 1971 mit den
funften Klassen im neuen Gymnasium am Planetenring
und zog 1972 ins eigene Geb&ude an der Meyenfelder
StraBe ein. Der Grund fur diesen Standort war einerseits
das billige Bauland und andererseits die zentrale Lage
in der kunftigen Stadt Garbsen, denn das Konzept fur
den ZusammenschluB der elf Gemeinden im Rahmen
der Gebietsreform war damals bereits abzusehen.
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An allen vier Volksschulen Garbsens wurden Schul-
kindergarten fur an sich schulpflichtige, aber noch nicht
schulfahige Kinder eingerichtet. Die Volksschulen Pla-
netenring, Osterberg und Havelse richteten auBerdem
als Versuche Vorschulklassen ein. Eine Broschtre, die
die Stadt Garbsen 1972 nach dem Bau des Gymnasi-
ums herausgegeben hat, enthélt eine Ubersicht des
damaligen Schilerbestandes. Danach besuchten 5,983
Schulerinnen und Schiler in 197 Klassen die Garbse-
ner Schulen. Allein im Schulzentrum Planetenring wur-
den 3.108 Schiler unterrichtet.

In der selbstdndigen Gemeinde Berenbostel hatte man
mit &hnlichen Problemen zur Bewéltigung der Schiiler-
zahlen zu kdmpfen. 1965 wurde neben der bisher einzi-
gen Schule ein zweiter Erweiterungsbau mit einer Turn-
halle fir die Volksschule fertiggestellt. Hier muBten auBer
den 1.000 Volksschulern auch zwei Klassen der neu ein-
gerichteten Sonderschule untergebracht werden. Ein
eigenes Gebadude fur die Sonderschule auf dem Gelan-
de der Volksschule wurde 1966 fertig. Im selben Jahr
baute die Gemeinde an der MelanchtonstraBe einen
»Holzschulbau“. Dort wurde eine Grundschule einge-
richtet, die Kronsbergschule. 1967 zog die neu gegrin-
dete Realschule Berenbostel mit zwei Vorlaufklassen in
den Schulerweiterungsbau der Volksschule ein. 1968
konnten sie und ein Teil der Grundschule Kronsberg die
neu erbaute Westschule an der GeorgstraBe beziehen,
die damals noch PaulstraBe hieB. Das war die Griindung
des spateren Schulzentrums lll. In einer Aufstellung zur
Schulentwicklung in Berenbostel erstellte Schulleiter
Harry Grabs eine Statistik von 1844 bis 1968, in der die
rasante Entwicklung der letzten Jahre dargestellt wird.
1844 gab es einen Schulraum, 1913 vier, 1951 acht, 1965
20 fir 507 Kinder und 1968 56 fur fast 1.400 Kinder.

Bis 1974 wurden auf dem Gelande des neuen Schul-
zentrums noch zwei weitere Schulbauten errichtet. Dort
bekamen die neue Grundschule GeorgstraBe, die inzwi-
schen selbstdndige Hauptschule, die Realschule und
die 1974 eingerichtete Orientierungsstufe ihre eigenen



Bereiche. 1976 nahm auch das neu errichtete Gymna-
sium Berenbostel seinen Unterricht auf und zog in das
Gebdude der Orientierungstufe ein. Damit waren flunf
Schulen in den drei Gebauden untergebracht. Die reich-
ten jedoch nicht aus, und das Raumproblem beschaf-
tigte die zustandigen Gremien noch Uber lange Zeit.

Zur Unterstiitzung der Schulen stellte die alte Stadt
Garbsen 1970 erstmals sechs Schulassistentinnen und
Assistenten mit halber Stundenzahl ein. Fur diesen
neuen Beruf muBte von Schulleitern und Verwaltung ein
ganz neues Berufsbild mit entsprechenden Aufgaben-
feldern geschaffen werden. Spater sind sie vom Land
Ubernommen worden und an groBen Schulen nicht
mehr wegzudenken.

Die Einrichtung der Orientierungsstufen in Garbsen und
Berenbostel zum Schuljahr 1974/75 fur die Jahrgénge
funf und sechs sowie die Trennung der Volksschulen in
Grund- und Hauptschulen 1976/77 veranderten das
Schulleben in Garbsen weiter. Die bisherigen Mittelpunkt-
schulen wurden zu Grundschulen umgewandelt, und
die beiden kleinsten Schulen, SchloB Ricklingen und
Heitlingen, wurden aufgel¢st. Die SchloB Ricklinger
Grundschtiler pendelten fortan nach Havelse und die
Heitiinger nach Stelingen. In Osterwald blieben die Schu-
len in Oberende und Unterende als AuBenstellen der
Mittelpunktgrundschule fir die ersten beiden Klassen
erhalten. Die Meyenfelder Schule wurde fir die ersten
beiden Klassen AuBenstelle der Grundschule Horst.
Eine neue Hauptschule fir Schilerinnen und Schiler
der Klassen sieben bis zehn wurde 1976 im Schul-
zentrum am Planetenring eingerichtet. In Berenbostel
war sie bereits als selbstdndige Schule ins Schulzen-
trum eingezogen. Zu dieser Zeit wurden die Bezeich-
nungen Schulzentrum | fir die Schulen am Planeten-
ring, Schulzentrum |l fir die IGS und Schulzentrum lil
fur Berenbostel gebréuchlich.

Eine Aufgabe der Orientierungstufen und der Integrier-
ten Gesamtschule besteht seitdem darin, jedes Jahr in

den vierten Klassen der Grundschulen tber die jeweili-
ge Schulform und die weitere Schullaufbahn zu infor-
mieren. Danach haben die Eltern die freie Wahl: Sie
kénnen ihre Kinder fur die Orientierungstufe anmelden,
nach der sie dann an eine der traditionellen Schulfor-
men Hauptschule, Realschule oder Gymnasium wech-
seln. Die Integrierte Gesamtschule Garbsen umfaBt hin-
gegen die Jahrgange finf bis zehn sowie eine eigene
Sekundarstufe Il.

Seitdem ist die duBere Schulreform und die Schulent-
wicklung in Garbsen weitgehend abgeschlossen.
Hauptthema des ersten Jahrzehnts nach der Stadtgrtin-
dung war die Versorgung der Schulzentren mit geni-
gend Schulrdumen und Sportstatten. Das Gymnasium
Berenbostel bekam einen Anbau an der Orientierungs-
stufe, so daB beide Schulen in einem Komplex unterge-
bracht waren. im Schulzentrum | wurde die Planeten-
ringschule fur die Orientierungsstufe umgebaut und flr
die Hauptschule ein Anbau an der Realschule errichtet.
Die drei Schulzentren und Osterwald bekamen neue
bzw. erweiterte Sporthallen und verbesserte AuBen-
sportanlagen.

Ende der siebziger Jahre gab es aus SchloB Ricklingen
neuen Diskussionsstoff. Dort wollten die Eltern es nicht
hinnehmen, daB ihr Ort ohne eigene Grundschule blei-
ben sollte. Eine Elterninitiative bemuhte sich intensiv um
die Wiedererrichtung der Schule. Sie fand Gehor im
SchulausschuB und im Rat, so daB die Schule 1981 wie-
der er6ffnet werden konnte.

Bereits 1983 vertrat eine Burgerinitiative die Forderung
nach einer Grisndschule fir das Neubaugebiet in Garb-
sen-Mitte. Die Kinder aus diesem Gebiet hatten den be-
schwerlichen Weg in die uberfliliten Grundschulen
GeorgstraBe im Schulzentrum Il tiber die B6 oder in die
Saturnringschule tber die Autobahn zu gehen. Fur die
neue Schule wurde ein Trakt der IGS umgewandelt, die
als Ausgleich neu errichtete R4ume Uber der Sporthalle
erhielt. 1989 konnte die neue ,Grundschule Garbsen-
Mitte“ eingeweiht werden. Auch die Saturnringschule
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bekam flr den in Leichtbauweise errichteten Pavillon
einen stabilen neuen Anbau. Erweiterungsbauten wur-
den auBerdem in den Grundschulen Frielingen, Stelin-
gen und am Osterberg errichtet. AuBerdem investierte
die Stadt groBe Summen in die Renovierung der élteren
Gebaude und unterstitzte die Antrdge einzelner
Schulen und Schulzentren fr besondere Unterrichts-
projekte, wie beispielsweise die volle Halbtagsschule in
Horst, die Gesundheitserziehung im Schulzentrum lI
und Nachmittagsbetreuung im Schulzentrum |.

Die bisher letzte finanzielle Kraftanstrengung im Schul-
bereich erfolgte fir den Ausbau des Schulzentrums Il
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Abb. 2: Die Volksschule SchioB Rickiingen
war am 24.61970 aufgelést worden. Nach
andaueradem Protest der Eltera, die eine
eigene Schule forderten, wurde die Schule
1981 wieder erdffnet. Das Foto zeigt den
ersten ,neuen* Jahrgang mit Lehrerin Gilta
Reye.

Nach langen Verhandlungen mit dem Landkreis Han-
nover konnten die 20 Millionen zur Finanzierung eines
neuen Gebaudes fir die Orientierungsstufe Beren-
bostel gesichert werden. 1994 war es bezugsfertig.

2. Planen, Lenken, Entscheiden:
Schulausschiisse und Verwaltung
In den Schulausschissen der Gemeinden waren neben

Vertretern der Gemeinderdte auch stimmberechtigte
Mitglieder der Schulen — anfangs waren es meistens die



Schulleiter — vertreten, die Uber die schulischen Ange-
legenheiten berieten. In Garbsen war 1965 Helmut GeiB-
ler, der spatere Konrektor der Saturnringschule, Vor-
sitzender des Schulausschusses. Mitglieder waren
auBerdem Ratsherr Herbert Hoppe, Rektor der Oster-
bergschule, Ratsherr Wilhelm Dahle, Konrektor der
Osterbergschule, und Lehrer Siegfried Wunderlich, da-
mals ebenfalls an der Osterbergschule tatig. Nach der
Grandung der Saturnringschule konnte jede Schule
zwei Vertreter fur den Schulausschu3 benennen.

In Havelse gehdrten Rektor Reinhold Géttling und Kon-
rektor Franz Weisser dem SchulausschuB an. Vorsitzen-
der war seit 1964, als Ekkehard Wagler Blirgermeister
der Gemeinde wurde, Ratsherr Stegmann. Themen der
Schulausschiisse beider Orte waren in den Jahren vor
allem Schulerweiterungen mit neuen Turnhallen, die
Neubauten der Volksschulen Auf der Horst sowie die
Planung der Sonderschule und der Realschule, deren
Grundsticke beide auf Havelser Gebiet lagen. Zur Pla-
nung der Realschule wurde ein ,RealschulausschuB*
mit Vertretern beider Gemeinden gebildet. Aber auch
die Anschaffung neuer Wandtafeln und die Einstellung
von Hausmeistern waren Tagesordnungspunkte, die
intensiv besprochen wurden.

In der ersten Wahlperiode nach der Stadtgrindung zwi-
schen Garbsen und Havelse von 1968 bis 1970 war
Dietmar Kansy, der spatere Bundestagsabgeordnete,
Vorsitzender des Schulausschusses, der aus sechs
Ratsmitgliederm und je einem Lehrer-, Eitern- und Schu-
lervertreter bestand. Stadtdirektor Ho6tmann war in
jeder Sitzung anwesend. Von der Verwaltung nahmen
auBer ihm Stadtamtmann Rolf Gerhards und der ftr
einige Jahre angestellte Kulturreferent Rainer Dargatz
teil. Die Themen waren vorwiegend die schulische Ver-
sorgung der vielen Schuler, der Bau des Realschul-
gebaudes, der Sonderschule, des Gymnasiums und die
Planung der IGS.

In der folgenden Ratsperiode bis 1972 ibernahm Klaus
Luerssen den Vorsitz, und Werner Kartein wurde Stell-
vertreter. In den Jahren nahmen auch Ratsvertreter aus
SchioB Ricklingen an den Sitzungen teil, weil die Schi-
ler von dort in der Volksschule Havelse unterrichtet wur-
den. Von der Verwaltung war neben Stadtdirektor Jan
Hé6tmann Stadtangesteliter Waldemar Utta anwesend,
der die laufende Schulverwaltung erledigte. Seit 1970
wurde Stadtinspektor Manfred Hanselmann, der jetzige
Erste Stadtrat und Allgemeiner Vertreter des Birger-
meisters, in den Protokollen des Schulausschusses er-
wéhnt. Er kam von der Stadtverwaltung Hannover und
war in dem Jahr als Leiter des Schulamtes eingestelit
worden. Die Themen dieser Ratsperiode waren der Bau
der IGS als Schulzentrum I, die Lehrerversorgung und
die Ausstattung der Schulen. Zur Verbesserung der
Lehrerversorgung stellte der Schultréger zinslose Bau-
darlehen von bis zu 20.000 Mark fir bauwillige Lehrer
zur Verfiigung. Und in der Planetenringschule richtete
die Stadt einen Kindergarten fur Lehrerkinder ein. Zum
SchiuB der Legislaturperiode nahm die Diskussion um
die Einfihrung der Orientierungsstufe in Garbsen einen
breiten Raum im SchulausschuB ein.

In der Ratsperiode von 1972 bis 1974 blieb Klaus Luers-
sen SchulausschuBvorsitzender, und Vertreterin war
Doris Middendorf. AuBerdem waren Erika Boker, Her-
mann Ehlers, Franz Genegel; Dietmar Kansy und Eber-
hard Wicke, der spater Landrat war, im Ausschu3 ver-
treten. Eine intensive Diskussion Uber die Begrenzung
der IGS auf 14 Zuige und die Kriterien der Schuleraus-
wahl erregte fur lange Zeit die Gemuter im AusschuB.

Als die Einfuhrung der Orientierungsstufe beschlossen
war, muBte mit Hilfe des Schulrates eine Planungsgrup-
pe gebildet und ein Basiskollegium eingesetzt werden.
AuBerdem war die Neuorganisation der gesamten Se-
kundarstufe | in Garbsen zu regeln. Die Orientierungs-
stufe bekam das Gebéaude der Volksschule Planetenring
zugewiesen. Das bedeutete die Auflésung dieser Schule
und die Eingliederung der Kinder in andere Schulen.
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Bereits 1971 war die Einfuhrung eines computergesteu-
erten Unterrichts ebenfalls ein Diskussionsthema. Im
Zusammenhang mit der IGS ging es darum, ob die
Schule sich schon vor der Grundung der Stadt in den
Grenzen von 1974 fur Schuler aus Berenbostel, Stelin-
gen und Heitlingen o6ffnen sollte. Die Schulleiter der
Garbsener Sekundarstufe | traten dafur ein, da még-
lichst viele Schuler aus Garbsen aufgenommen wirden,
damit dort die Raumprobleme entscharft warden.

In Horst war bis zur Bildung der Samtgemeinde mit Frie-
lingen, Meyenfeld und SchioB3 Ricklingen im Jahr 1968
und in den ersten Jahren danach der Ausbau der
Mittelpunktschule das beherrschende Thema des Rates
und des Schulausschusses. Behandelt wurden jedoch
neben der Einstellung des Schulleiters auch Dinge wie
die Einrichtung des katholischen Religionsunterrichts
und die Anschaffung eines Eimers mit Tauchsieder fur
die Putzfrauen der Schule. Die Aufgaben des Haupt-
verwaltungsbeamten erledigte in Horst der Blrgermei-
ster und Gemeindedirektor ehrenamtlich, ehe Friedrich
Paulmann 1966 hauptamtlich in der Besoldungsgruppe
A 9 eingestellt wurde. In der Samtgemeinde trat Ginter
Kramer seinen Dienst als Gemeindedirektor an.

In Berenbostel leitete Arno Landmann als Vorsitzender
den SchulausschuBB bis 1974. Hauptproblem in den
Jahren nach 1965 war die Unterbringung und Unter-
richtsversorgung der vielen Schller sowie die Grin-
dung der Sonderschule und der Realschule. Fir die vier
Schulen (zwei Volksschulen, Sonderschule und Real-
schule) standen 1969 die Raume der Ratsschule mit 19,
der Kampschule mit acht, der Kronsbergschule mit acht,
des Pavillons mit vier und der neuen Westschule mit 16
R&aumen zur Verfugung.

Der SchulausschuB beschaftigte sich auch mit internen
Problemen der Schulen, die von den Schulleitern vor-
getragen wurden, So beklagte sich beispielsweise Rek-
tor Sombrutzki von der Kampschule, da Ihm weder ein
Konrektor noch eine Schulsekretérin zur Verfigung
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stdnden. Seit 1970 trat neben Harry Grabs auch sein
Konrektor Dieter Wallraff, der spéatere Ratsherr, Schul-
ausschuBvorsitzende, Fraktionsvorsitzende und Land-
tagsabgeordnete der SPD, mehrfach im Schulausschuf3
Berenbostels auf.

Nach dem ZusammenschluB der Einzelgemeinden zur
Stadt Garbsen 1974 wurden Rat und Verwaltung neu
zusammengesetzt. Blrgermeister blieb Karl-Heinz
Strehlke, Stadtdirektor Jan H66tmann, und Leiter des
Schul-, Kultur- und Sportamtes wurde Manfred Hansel-
mann. Als Dezernent fur Schulangelegenheiten hatte
der Rat Gerd Uhde, den stellvertretenden Gemeinde-
direktor aus Berenbostel, berufen. Vorsitzender des
Schulausschusses wurde Dieter Wallraff, sein Vertreter
Gerd Pehl; beide waren auch Lehrer in Garbsen. In der
Wahlperiode von 1981 bis 1986 stellte die CDU mit
Godehard Apel den SchulausschuBvorsitzenden. 1986
Ubernahm Gerd Pehl das Amt fur die nachsten drei
Wabhlperioden. Gleichzeitig wurde nach dem Aus-
scheiden Gerd Uhdes dem neuen Dezernenten Heinz
Landers der Schulbereich Ubertragen. Als Manfred
Hanselmann 1989 zum Dezernenten gewéhit wurde,
Ubernahm er auch den Schulbereich, und als Schul-
amtsleiter wurde 1991 Wolfgang Stahl eingestelit.

3. GEW und Schulleitergruppe:
Lehrerorganisation In Garbsen

Vor 1965 waren die meisten Lehrer Garbsens und Um-
gebung Mitglieder der Gewerkschaft Niederséchsischer
Lehrer innerhalb der Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW), die damals von vielen Mitgliedern
noch immer ,Lehrerverein” genannt wurde. Harry Grabs
aus Berenbostel war lange Zeit bis 1963 erster Vorsit-
zender des Ortsverelns, zu dem die meisten Schulen im
Gebiet des heutigen Garbsen gehorten. Ihm folgte
Herbert Hoppe von der Osterbergschule, der das Amt



1965 an Konrektor Franz Weisser aus Havelse abgab.
Dessen Nachfolger wurde 1967 Siegfried Rothe von der
Osterbergschule, Hauptlehrer und Schulleiter Wolfgang
Telle aus Osterwald u.E. war zweiter Vorsitzender.
Schriftfihrerin war zu dem Zeitpunkt Elma Haas und
Kassierer Dieter Kobe, beide von der Osterbergschule.
Die Mitglieder tagten regelmaBig und behandelten vor-
wiegend padagogische Themen. Um 1970 fanden nur
noch wenige Veranstaltungen der GEW statt. Als die
Aktivitaten Mitte der siebziger Jahre unter wechselnden
Vorsitzenden wieder intensiver aufgenommen wurden,
traten schulpolitische Themen des Schultragers und
des Landes stérker in den Vordergrund.

Die Schulleiter im alten Garbsen trafen sich nach dem
ZusammenschluB mit Havelse regelméaBig mit Vertretern
der Verwaltung, der Schulaufsicht und den Schulaus-
schuBvorsitzenden, um die anstehenden Schulproble-
me zu ldsen. Auch in den AusschuBB wurden die Schul-
leiter und ihre Vertreter eingeladen, um zur Meinungsbil-
dung beizutragen und die Entscheidungen zur Schulor-
ganisation (z.B. Vorschulklassen) mitzutragen. In den
Jahren darauf entwickelte sich die Schulleiterkonferenz
der Garbsener Schulen zu einer standigen Institution.
Die Leitung lbernahmen meistens Stadtdirektor Ho6t~
mann oder Blrgermeister Strehlke. Aus der Mitte der
Schulleiter wurde auch ein Vertreter in den Schulaus-
schuB gewahit, bis die Anderung der Gemeindeordnung
ein anderes Verfahren verlangte. Die Leiter der Grund-
schulen bildeten daneben eine zusatzliche Arbeitsge-
meinschaft, in der die besonderen Probleme dieser
Schulform behandelt wurden. Mit der Planung der IGS
und der Orientierungsstufe waren die Schulleiter und
Vertreter aller Schulen befaBt. AuBerdem war die
Regelung des Schulertransports aus den Dorfern zu
den Schulzentren ein intensiv diskutiertes Thema, eben-
so wie die Betreuung und Behandlung von Legasthe-
nikern (Kinder mit Lese- und Rechtschreibschwéchen).
1971 wurde die Einfahrung der Finftagewoche und die
Inanspruchnahme der EDV-Anlage des Landkreises in
Neustadt diskutiert und beschlossen.

Nach dem Grenzanderungsvertrag im Februar 1974
wuchs die Garbsener Schulleitergruppe auf 22 Mit-
glieder an. Bei einem ersten Treffen stellte Stadtdirektor
Hootmann die bisherige Regelung der Zusammenarbeit
dar. Die Gruppe schiug vor, die Treffen auf freiwilige
Basis zu stellen und regelmasig einzuberufen. Als erster
Sprecher und Organisator sowie Vertreter im Schulaus-
schuB der neuen Stadt Garbsen wurde Lothar Brase,
Rektor der Realschule Garbsen, gewahlt. Eine der
ersten Aufgaben, der sich die Schulleiterinnen und -lei-
ter 1974 stellten, war das Ordnen der GEW-Karteikarten.
Fur die inzwischen an allen Schulen eingestellten
Schulsekretarinnen und den Einsatz der neu eingestell-
ten Assistentinnen muBte auBerdem eine einheitliche
Dienstanweisung erarbeitet werden.

Die weiteren Aktivitdten der Gruppe erstreckten sich
neben der Aussprache uUber schulorganisatorische
Probleme Garbsens, der Schulieiterfortbildung und dem
gegenseitigen [nformationsaustausch auch auf das
Kennenlernen des Schullebens in anderen Landern.
Ende der achtziger Jahre fand eine Studienfahrt in die
DDR nach Erfurt und Weimar statt, und 1989 wurde die
Tarkei besucht. Nach der Wiedervereinigung war der
Kontakt und Erfahrungsaustausch zu den Schulen der
Garbsener Partnerstadt Schénebeck in Sachsen-Anhalt
ein Schwerpunkt der Arbeit in der Schulleitergruppe. In
den folgenden Jahren wurden Schulen in Danemark
und den Niederlanden besucht. Bis zu seiner Verset-
zung nach Wedemark organisierte der Berenbosteler
Hauptschulrektor Hans-Gunther Hagen mit seiner inter-
nationalen Erfahrung diese gelungenen Veranstaltungen.

Nach dem Riucktritt von Lothar Brase 1982 ibernahm
Erhard Rudolf, Rektor der Ratsschule Berenbostel, und
spéater die beiden Berenbosteler Orientierungsstufen-
leiter Kristina Seidel und Wilfried Burdack gemeinsam
das Amt der Organisatoren.
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IV. Die Garbsener Schulen im Uberblick

1. Die Volksschulen von 1965-1974 vor der Trennung in
Grund- und Hauptschulen

In der ersten Halfte der sechziger Jahre begannen sich
die ersten Ansatze der Schulreform auszuwirken. Die
Schuler und Schulerinnen aus den Dérfern mit kleinen
Schulen wurden nach den vierten Schuljahren in Mittel-
punktschulen zusammengefaBt, damit Klassenunterricht
gewdhrleistet werden konnte. Die selbstandigen Volks-
schulen in den Ballungsgebieten Garbsen, Havelse und
Berenbostel wuchsen In der Zeit zu groBen Schulen mit
zum Teil tber 1.000 Schilern und entsprechend groBen
Kollegien heran, bis sie 1974 in Grund- und Hauptschu-
len geteilt wurden.

Volksschule Osterberg in Altgarbsen

In (Alt-)Garbsen besuchten 1965 690 Schulerinnen und
Schiiler die Volksschule. Schulleiter war seit 1958 Her-
bert Hoppe, der von 1964 bis 1968 auch dem Rat der
Gemeinde Garbsen angehdrte. Er wurde seit 1963 von
Konrektor Siegfried Wunderlich unterstitzt, der Wilhelm
Dahle in dem Amt abgelést hatte.

Das 1956 bezogene Schulgebaude war in den darauf-
folgenden Jahren standig erweitert worden. Nach der
Fertigstellung des vierten Anbautraktes 1963 standen
der Schule 16 Klassenraume mit entsprechenden Fach-
und Nebenrdumen zur Verfligung, die jedoch bald nicht
mehr ausreichten. Eine Entlastung schaffte die im Mai
1965 neu erbaute Saturnringschule Auf der Horst, die in
den ersten Monaten |lhres Bestehens eine Filiale der
Volksschule Garbsen war, bis sie im Dezember selbst-
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a&ndig wurde. Zur Ergénzung der Schulanlage wurde in
dem Jahr mit dem Bau der Turnhalle und des Lehr-
schwimmbeckens begonnen. Beides konnte 1967 ein-
geweiht werden. Nun war nach 14 Jahren des Wartens
die ,Volksschule Osterberg", wie sie seit der Zeit ge-
nannt wurde, so ausgebaut, wie sich die Initiatoren das
vorgestellt hatten. Mit dem danebenliegenden Sport-
platz, dem Spielplatz und den Grinanlagen bildete das
Schulgelande einen einheitlichen Mittelpunkt des Ortes.
Die Kosten hatten etwa 1,5 Millionen Mark betragen.

Die Zahl der Schtler stieg mit jedem Jahr weiter an und
war 1967 auf 741 angewachsen. Dadurch muBten immer
mehr Lehrkréfte fUr die Schule eingestellt werden. Von de-
nen, die langere Zeit blieben und spater zum Teil auch an
anderen Schulen Garbsens tatig waren, kamen damals:
Monlka und Dieter Kébe, Ursula Apel, Christel Losch-
horn, Lisa Kuhn, Thomas Lommatzsch, Dieter Menge,
Wolfgang Turban, Werner Dettmering, Annemarie Hahn,
Michael Lindstaedt und Waltraud Frick. Fir viele war es
die erste Lehrersteile. Sie legten in den folgenden
Jahren dort ihre zweite Lehrerprifung ab. Die weiter
steigende Schulerzahl machte eine VergréBerung des
Schulgebaudes notwendig. Ein zweistockiger Trakt wurde
an der JahnstraBe gebaut und am Mihlenbergsweg eine
Eingangshalle errichtet. Der neue Trakt enthielt sechs
Klassenrdume und eine Aula mit einer Bihne und 300
Platzen.

Siegfried Wunderlich trat in dem Jahr aus gesundheitli-
chen Griinden von seinem Amt als Konrektor zurtick. Er
ging spater zur IGS und lieB sich nach einigen Jahren
an die Realschule Garbsen versetzen. Seine Nachfol-
gerin als Konrektorin wurde Lisa Kihn bis 1972. |hre
Nachfolgerin wurde Waltraud Frick. Das Amt der zweiten
Konrektorin, das far Schulen ab 540 Kinder vorgesehen
war, bekleidete Elma Haas. Als die neuen Klassenrdume
1968 in Anspruch genommen werden konnten, standen
sie jedoch noch nicht der Osterbergschule zur Verfl-
gung. Das in dem Jahr gegrindete Gymnasium Garb-
sen zog fur ein Jahr dort ein.



Eine Entspannung der Schilersituation brachte die 1971
gegrundete IGS, zu der gleichzeitig elf Lehrkréafte von
der Osterbergschule wechselten. Aber die Zahl der Schiui-
ler stieg bis 1972 auf 1.150 (einschlielich des Schul-
kindergartens und der Vorklassen) an. Erst 1974, mit der
Einrichtung der Orientierungsstufe, ging sie wieder auf
1.080 Kinder und 32 Klassen zur(ck.

Eine zweite Gemeindeblcherei wurde 1967 in der
Osterbergschule eingerichtet. Lehrer Dieter Kébe tber-
nahm die Leitung dieser Einrichtung, die nach den
Worten Hoppes in der Schulchronik ,ein Damm gegen
Schmutz- und Schundliteratur* sein sollte.

Am 3.71974 verabschiedete sich Herbert Hoppe aus
dem Schuldienst, gleichzeitig mit Reinhold Géttling aus
Havelse. Bei ihrem Abschied wurde auch hervorgeho-
ben, daB beide an der Garbsener Chronik von 1968
nach der Stadtgrindung mitgewirkt hatten. In einem
Nachtrag zur Schulchronik teilt sein Nachfolger Sieg-
fried Rothe mit: ,Am 31.7.71 legte der letzte Chronist,
Herr Rektor Herbert Hoppe, die Feder aus der Hand. Ei-
nen Nachfolger gab es vorerst nicht.”

Volksschule Saturnring

Als erste Schule im Neubaugebiet Auf der Horst nahm
noch im Jahre der Entstehung dieses Ortsteiles, 1965,
die Volksschule am Saturnring den Unterricht auf.
Damals glichen weite Teile des Gebietes noch einer
GroBbaustelle. Anfangs war die Schule eine Filiale der
Osterbergschule, wo die Schulerinnen und Schiuler aus
dem Einzugsbereich bereits seit Mai in eigenen Klassen
aufgenommen worden waren. Im Dezember wurde sie
selbstandig. lhr erster Schulleiter war Karl-Heinz Strehl-
ke, der spater lange Zeit Blirgermeister der Stadt Garb-
sen war. Strehlke, 1924 in Seelze geboren, hatte dort die
gehobene Abteilung der Volksschule besucht und ab
achter Klasse das Héltygymnasium in Wunstorf. Danach

studierte er von 1946 bis 1948 an der Padagogischen
Hochschule in Hannover. Eine seiner ersten Lehrer-
stellen war die Schule am Entenfang in Stécken mit , dif-
ferenziertem Mittelbau”. Er gehotrte seit 1964 dem Rat
der Gemeinde Garbsen an und legt Wert auf die
Feststellung, daB er die Schulleiterstelle nur unter der
Bedingung angetreten habe, von allen politischen
Gruppierungen des Rates gewéhlt zu werden. Ihm stand
als Konrektor der ersten Stunde Heiner GeiBler zur
Seite. Der war aus der DDR gefliichtet und hatte dort in
neun Jahren Stasihaft schwere Schéaden erlitten, die ihn
gesundheitlich stark belasteten. Leider konnte er die
Wende zu besseren Verhaltnissen an der Schule nicht
mehr erleben. Christa Habel, geb. 1938, die nach dem
Studium in Hannover und ihrer ersten Stelle in Bomlitz
1966 an die Saturnringschule gekommen war, wurde
1974 seine Nachfolgerin.

Die anfangs noch Uberschaubare Schuierzahl stieg
schon im folgenden Jahr sprunghaft an. Hinzu kam, daB
mit dem Beginn der beiden Kurzschuljahre, im Apnl
1966, auch die Realschule mit ihren zuerst drei und ab
Dezember funf Klassen dort untergebracht werden
muBte. Das fiihrte dazu, daB in dem Gebaude, das von
der Planung nur mit 13 Stammklassenrdaumen fur etwa
500 Schiiler vorgesehen war, bis zu 1300 Kinder unter-
richtet wurden. Das bedeutete neben den Ubervollen
Klassen Schichtunterricht am Vor- und Nachmittag
sowie die Zweckentfremdung der Fachraume als nor-
male Klassenrdume. Die Klassen durften erst geteilt
werden, wenn mehr als 51 Kinder im Klassenverband zu
verzeichnen waren.

Hinzu kam der standige Zuzug neuer Schulern’nnen und
Schller, die fast taglich auf die Klassen aufgeteilt wer-
den muBten. Es ist mehrfach vorgekommen, daB Gber
40 Neuanmeldungen mitten im Schuljahr aufgenommen
wurden. Unter ihnen war eine groBe Zahl schwieriger
Schiler, die sich nicht leicht eingliedern lieBen. Eine
intensive oder gar individuelle Betreuung war jedoch
kaum mdoglich, denn Unterrichtskirzungen zwischen 30
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und 50 Prozent lieBen daftr keinen Raum. Entspre-
chend groB war die Unruhe innerhalb und auBerhalb
der Schule. Beschwerden Uber eingeworfene, zerstérte
Fensterscheiben, Eingangs- und Toilettentliren waren
an der Tagesordnung.

Diese Probleme muBten mit einem Kollegium bewaéltigt
werden, in dem der groBte Teil aus Junglehrkraften
bestand, die hier nach dem Studium ihre erste Stelle
antraten. Das fuhrte auch zu belustigenden Anmerkun-
gen, indem ein Schuler zu einer Lehrerin unbeschwert
sagte: ,Tante, du bist gar keine Lehrerin, du bist noch
viel zu jung!“ Mit groBem Engagement haben die Lehre-
rinnen und Lehrer sich den Schwierigkeiten entgegen-
gestellt und ihren Beitrag geleistet, um daraus das Beste
zu machen.

Das Schulgebdude mit der Aula als erstem gréBeren
Raum im Stadtteil Auf der Horst wurde auch abends
und an den Wochenenden flr Veranstaltungen genutzt.
Anfangs, als die Kirchen noch nicht fertig waren, fihrten
beide Kirchengemeinden ihre Gottesdienste und die
politischen Parteien ihre Versammlungen dort durch.
Far Jugendliche wurden Discoabende mit groBer Betei-
ligung veranstaltet.

Neben den Schwierigkeiten mit den Kindern der ersten
Zuzugsgeneration kamen bald nach Bestehen der
Schule die Probleme mit den Kindern der ersten Gast-
arbeiterwelle hinzu, die in dem Einzugsgebiet beson-
ders hoch verireten waren. Ein groBer Teil von ihnen
konnte kein Deutsch, so daB sich die Kinder neben dem
Lesen und Schreiben auch gleichzeitig die neue Spra-
che aneignen muBten. Und da der Umgang mit deut-
schen Nachbarskindern in der Schule und in der Frei-
zeit noch nicht so selbstverstandlich war wie heute, wa-
ren die Schwierigkeiten fir die Betroffenen und die
Schule gréBer als in spéateren Jahrzehnten.

Mit der Eréffnung der Volksschule Planetenring zum
Schuljahr 1967/68 wurde die Saturnringschule entlastet,
da sowohl die Realschule auszog, als auch die Klassen
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mit Kindern stdlich der StraBe Auf der Horst in die neue
Schule umzogen. Die Klassen funf und sechs wurden
als Forderstufe eingerichtet, fur die neue Unterrichts-
modelle entwickelt werden muBten. Fur diese Klassen
kam - damals neu fur Volksschulen - das Fach Eng-
lisch hinzu, in dem der Unterricht nach Leistungsgrup-
pen zu differenzieren war. Die begabteren Schulerinnen
und Schuler waren jedoch schon an den weiterfahren-
den Schulen angemeldet. Fur die auslandischen Kinder
ohne ausreichende Deutschkenntnisse kam die zweite
Fremdsprache erschwerend hinzu. Im Bereich der Er-
ziehung versuchte das Kollegium, bei den Schulern ei-
nen Sinn far Ordnung und Sauberkeit zu entwickeln.
Auf das Verbot, Wande innerhalb und auBerhalb der
Schule zu beschmieren, wurde besonders hingewiesen.
Die Frage nach den Lehrerreaktionen auf das ,Fehl-
verhalten von Schulern* war ein Dauerthema in den
Konferenzen. Die Férderung ,schwachbegabter Kinder*
war ein weiteres Anliegen. Schon in den ersten Jahren
wurden dafar Férderstunden eingerichtet, in denen auch
Schulerinnen und Schuler der Oberstufe aushalfen.

Zu Beginn der siebziger Jahre gaben Schuler der Ober-
stufe mit Lehrer Otto Hoffmann eine Schulzeitung her-
aus, die leider mit dem Auslaufen der Hauptschulklas-
sen 1974 aufgegeben werden muBte. Die Schule wurde
mit dem Schuljahr 1974/75 Grundschule. Gleichzeitig
trat auf Antrag die Fiinftagewoche in Kraft. 1976 wurden
wie in einigen anderen Grundschulen Vorschulklassen
und Schulkindergartengruppen eingerichtet, die sich im
Laufe der Jahre auf bis zu vier Vorschul- und zwei
Kindergartengruppen ausweiteten.

Volksschule Planetenring

Die Volksschule Planetenring wurde als zweite
Volksschule im Zusammenhang mit der Errichtung des
Siedlungsgebietes Auf der Horst gebaut und von der
Stadt Hannover finanziert. Die ersten Klassenrdume



konnten vor den Sommerferien 1967 von der Reaischu-
le und der Sonderschule bezogen werden, die bis dahin
in der Saturnringschule bzw. in Havelse untergebracht
waren.

Zum Schuljahr 1967/68 begann der Unterricht mit allen
drei Schulen in dem Gebéaude, das noch gar nicht ganz
fertig war, mit allein 651 Schilerinnen und Schulern der
Volksschule in 18 Klassen. Zwélf Klassen waren von der
Saturnringschule hertibergekommen, und sechs neue
wurden eingeschult. Realschule und Sonderschule blie-
ben weiterhin Gaste. 1968 stieg die Schilerzahl auf 807
in 23 Klassen an, und 1969 waren es gar 1039 in 36
Klassen. Hinzu kam eine Gruppe des Schulkindergar-
tens mit 22 Kindern. Unter diesen Umstanden war der
Start far Schulleiter Helimuth Rathmann und sein Kolle-
gium nicht leicht. Helmut Rathmann wurde 1928 gebo-
ren. Er hatte nach dem Studium in Braunschweig Lehrer-

stellen in der Grafschaft Hoya, in Rethen und in Seelze
gehabt, ehe er von 1963 bis 1966 Konrektor in Ahlem
war. Die Planetenringschule Ubernahm 1969, ein Jahr
vor Grindung der IGS, eine besondere Aufgabe, indem
dort flnfte Klassen aus verschieden Garbsener Schulen
zusammengefaBt wurden, um als Vorlaufphase zur IGS
Unterrichtsformen mit differenziertem Lernangebot und
Testverfahren zu erproben, die spater an der IGS ange-
wendet werden sollten. Einige Schilerinnen und Schi-
ler aus den Klassen gingen nach der fiinften Klasse zur
Realschule Uber.

Der Umzug der Realschule in das neue Geb&ude brach-
te 1969 zwar eine Entlastung, aber dafir stleg die Zahl
der Kinder 1970 auf 1172 mit zusétzlichen 23 im Schul-
kindergarten und weiteren 21 in der angeschlossenen
Vorschulklasse. AuBerdem war in einem Nebenraum
der Schule ein Lehrerkindergarten eingerichtet worden,

Abb. 3: GroBe Pause am Planetenring: Schi-
ler der Volksschule spielen vor dem 1968
fertiggesteliten Neubau, der ab 1974 der
Orientierungssiufe zur Verfilgung gestefit
wurde.

Foto: Rudolf Guthmann
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damit junge Lehrerinnen mit Kindern, die den Schul-
dienst vortbergehend aufgegeben hatten, bei dem gra-
vierenden Lehrermangel wieder ins Lehramt zurtickkeh-
ren konnten.

Mit der Einrichtung der Orientierungsstufen 1974 wurde
die Schule aufgeldst, um nach einem Umbau der neuen
Schulform zur Verfligung zu stehen.

Volksschule Havelse

Der Erweiterungsbau der Havelser Schule auf dem
.Hasenbergfeld”, wie das Geldnde damals genannt
wurde, war 1964 fertig geworden. Als die Schulerinnen
und Schuler aus dem Neubaugebiet ,Auf der Hochte"
Ende des Jahres dazukamen, besuchten fast 700
Kinder die Schule. Denen stand ein Kollegium mit ledig-
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lich 13 hauptamtlichen Lehrkraften gegenulber. Erst
durch die Eroffnung der Volksschule Marienwerder
Ostern 1965 trat eine Entlastung ein, da die Kinder aus
dem Havelser Gebiet ,Auf der Hochte” nun in diese
Schule gingen. Aber In dem neuen Schuljahr 1965/66
nahm die neu gegriindete Sonderschule fur den
Bereich Havelse und Garbsen ihren Betrieb in der
Havelser Schule zunédchst mit einer Klasse auf. Durch
die Entwicklung des Gebietes Auf der Horst verstarkte
sich der Zugang sonderschulbedurftiger Kinder, so dali
sie bis zum Auszug 1967 auf vier Klassen anwuchs und
Raumschwierigkeiten erneut auftraten. Daher muBte
auch der Bibliotheksraum der Volksblicherei, die im
November in das neue Rathaus verlegt werden konnte,
vorerst als Klassenraum der Sonderschule zur
Verfligung gestelit werden. Schulleiter war seit 1951
Reinhold Géttling. Franz Weisser unterstiitzte ihn als
Konrektor.

Abb.4: Spielende Kinder auf dem Pausenhof
der Valksschule Havelse w&hrend der sech-
ziger Jahre



Zum Kurzschuljahr 1966 besuchten nur noch 553 Kin-
der die Schule. In dem Jahr wurde die neue Turnhalle
erdffnet und brachte eine Entlastung im Sportbereich.
Damit konnte der weite Weg zur Halle des TSV Havelse
an der Hannoverschen StraBe vermieden werden. Der
zur Turnhalle gehérende Gymnastikraum muBte jedoch
vOrerst als Klassenraum dienen. Er konnte erst im Som-
mer 1967 seinem eigentlichen Zweck zugeflihrt werden,
als die Sonderschule in die neue Schule am Planeten-
ring Auf der Horst einzog.

Die entscheidende Verdnderung im politischen Leben
der Gemeinde Havelse durch den ZusammenschiuB mit
Garbsen im Jahre 1966 traf die Schule in Ihrem Innen-
leben zwar nicht direkt. Trotzdem kommt in den Worten
des Schulleiters Goéttling ein gewisses Bedauern zum
Aussdruck, wenn er schreibt: ,Damit gab es keine Schule
zut Havelse mehr. Um den Namen Havelse an sichtbarer
Ste e zu bewahren, regte Rektor Géttling an, zu beantra-
gem, dafl die Schule zu Havelse kunftig die Bezeichnung
VS Havelse in Garbsen’ erhielte. Dieser Antrag wurde
darn auch von der Regierung genehmigt. Sicherlich war
es fir die Gemeinde Havelse und ihre Schule nicht
leicsht den engen fruchtbaren Kontakt aufgeben zu mus-
sery.“In dem Zusammenhang geht Géttling in der Schul-
chronik noch einmal auf die Entwicklung der Havelser
Schue ein: ,Der wenig ausgebildete, schneidernde
Schumeister Hans Beicke muBte im 17. Jahrhundert in
dee Wohnstuben der Bauern reihum die Kinder lehren.
Un d 1774 genugte noch eine armselige alte Scheune aus
He sel zum Aufbau einer Schule in Havelse.”

Zu  Beginn des Schuljahres 1968/ 69 wurde auch in
Ha wvelse die Férderstufe genehmigt. Der seit langem ge-
pl& nte Schulkindergarten konnte im April 1969 eroffnet
we rden. Im August 1969 wurden im Hinblick auf die
ko wmende Gesamtschule die beiden finften Klassen
an die Planetenringschule abgegeben, in denen als
VO e-laufphase zur IGS differenzierter Unterricht erprobt
wia rde. Dafir kamen eine sechste und eine neunte Klas-
se von der Planetenringschule und eine achte Klasse
vO & der Saturnringschule nach Havelse.

Abb.5: Mit Zuckertliten fangt es an... Eine soiche (iberreichte Frau
Kiekow hier an einen ErstkidBlerin Schio8 Rickdingen 1965.

Zum Schuljahr 1970/71 kamen drei Klassen der Jahr-
gange drei bis vier und In den darauffolgenden Jahren
auch die Schulanfanger aus SchioB Ricklingen nach
Havelse, weil dort die kleine Schule aufgelést worden
war. Am Ende des Schuljahres gingen 28 Kinder nach
der vierten Klasse zum Gymnasium, zwei zur Realschule
und 100 zur neuerotffneten 1GS. Ein Jahr spater betru-
gen die Ubergangszahlen zum Gymnasium 36, zur
Realschule 35 und zur IGS 52. Im letzten Schuljahr vor
der Umwandlung zur Grundschule 1973/74 besuchten
558 Kinder die Schule. In dem Jahr gingen nach dem
vierten Schuljahr 104 Kinder zur neu gebildeten
Orientierungsstufe und 17 zur IGS.

Zum Ende des Schuljahres wurde Reinhold Géttling
vom Kollegium unter Anwesenheit von Blirgermeister
Strehlke, Schulrat Lorisch, Stadtdirektor Hoé6tmann,
Vertretern der Eltern und ehemaliger Schuiler verab-
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schiedet. Als Nachfolger ernannte die Schulbehérde
den bisherigen Konrektor Franz Weisser. Die Konrekto-
renstelle nahm nach dem Votum des Kollegiums Im
Februar 1965 Frau Hermine Werner ein. Sie hatte ihren
Dienst in Havelse 1961 aufgenommen.

Volksschule SchioB Ricklingen

In SchioB Ricklingen war die Schilerzahl 1965 nach
einem Ruckgang in den Jahren davor wieder auf 131
und 1966 auf 141 angestiegen. Die neunte Klasse ging
seit ihrer Einfuhrung 1962, die Klassen sieben bis acht
seit 1964 in die Schule nach Horst. Dorthin war auch
Lehrer Horst Wolff, der seit 1951 in SchloB Rickiingen
unterrichtete, versetzt worden, um die neunte Klasse zu
unterrichten. Zum Kollegium gehdrten neben dem
Schulleiter Drawer die Lehrerinnen Frau Reinecke und
Frau Kiekow. Nach der Pensionierung von Drawer 1966
Ubernahm Wolff die Schulleitung in SchloB Ricklingen.
Drawer, der nach der Pensionierung weiterhin 13 Stun-
den Unterricht erteilte, verstarb 1967 ,wéahrend der
Ausibung seiner Tétigkeit durch Herzschlag®, vermerkt
die Schulchronik. Wolff wurde in dem Jahr nach der
Pensionierung des Schulleiters Méller in Horst dort des-
sen Nachfolger. Dafiir kam Frau Plesdenaht als Schul-
leiterin von Horst nach SchioB Ricklingen.

Die Schulkinder waren In den beiden Rdumen der neu-
en Schule und in einem der alten Schule untergebracht.
Es herrschte ein starker Raummangel, und erste Ver-
handlungen Uber einen Schulneubau wurden bereits
seit 1967 gefiihrt., Seit 1969 blieben nur noch die Klas-
sen eins bis finf im Ort, wahrend die anderen nach
Horst gebracht wurden. 1970 beschloB der Rat der Ge-
meinde Im Zusammenhang mit der kinftigen Geblets-
reform, daB alle Kinder der Grundschule in den Klassen
eins bis funf in die Schule nach Havelse gehen. ,Somit
gibt es ab 24.6.70 in SchloB Ricklingen keine Schule
mehr®, lautet die vorlaufig letzte Eintragung in der
Schulchronik.
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Mittelpunktschule Horst

In Horst war die neue Mittelpunktschule in der Hum-
boldtstraBe im September 1964 ihrer Bestimmung tber-
geben worden. Sie war von den damals noch selbstan-
digen Gemeinden Horst, SchloB Ricklingen, Meyenfeld
und Frlelingen gemeinsam mit dem Ziel gebaut worden,
alle Schuler der Doérfer vom funften Schuljahr an dort
zusammenzufassen. Nach der Fertigstellung zogen vor-
erst die Schilerinnen und Schuler der Klassen sieben
bis acht ein. Die neunte Klasse war bereits seit 1962
dort. Die Einweihung ,war ein groBer Tag fir die Ge-
meinde Horst“, vermerkt die Chronik. Im Gasthaus Kru-
se wurde ein Theaterstiick der Schulkinder aufgefiihrt,
und anschlieBend gab es Kaffee und Kuchen.

Die Angelegenheiten des Schultragers wurden von ei-
nem SchulausschuB geregelt, der aus Ratsvertretern al-
ler beteiligten Gemeinden gebildet worden war. Mit der
Bildung der Samtgemeinde aus den Orten des Schul-
verbundes ibernahm die gemeinsame Verwaltung mit
der Samtgemeindevertretung diese Aufgabe. Biirger-
meister der neuen Samtgemeinde wurde Willi Hama-
cher und Gemeindedirektor Giinter Kramer.

Schulleiter war seit 1955 Friedrich Moller, der 1901 ge-
boren worden war. Er hatte von 1919 bis 1922 noch das
Seminar in Wunstorf besucht. Im Zusammenhang mit
der Einrichtung der Mittelpunktschule wurde er Haupt-
lehrer. Als er 1966 in den Ruhestand trat, ibernahm
Horst Wolff seine Stelle.

Die zunehmende Schilerzahl erforderte bereits 1967
eine bauliche Erweiterung der Schule um zwei Klassen-
rdume, einen Physik-, einen Lehrmittelraum, eine Kiiche
sowie Raume fur die Lehrer, den Schulleiter und den
Hausmeister fir 405 713,37 Mark. Gleichzeitig wurde die
Sportanlage neben der Schule in Betrieb genommen.
Zu Beginn des Schuljahres 1969/70 schickte die
Gemeinde Meyenfeld auch die Kinder der fiinften und
sechsten Klassen nach Horst, wahrend die Gemeinden



Fri €lingen und Schlo Ricklingen ihre Schiiler erst ab
de r sechsten Klasse dorthin schickten.

Ab> 1970 fand eine Umstrukturierung des Schulsystems
in «derRegion statt, die die dorflichen Schulen im Umfeld
de r GroBgemeinden stark betraf. Davon war auch die
S&a mtgemeinde Horst betroffen. In Berenbostel sollte ein
Sc= hulzentrum mit einer neuen Hauptschule und einer
Re alschule entstehen, in die die Schulkinder nach dem
vie rten Schuljahr aufgenommen werden soliten. Eine
Taa €3ung der Kreisverwaltung mit Vertretern der Samtge-
m &=inde in der Horster Schule bereitete die Betroffenen
d=a rauf vor. SchloB Ricklingen wurde es freigestellt, sich
fGs— Berenbostel oder Wunstorf zu entscheiden. Der
Ge= meinderat entschied sich jedoch fur Garbsen. Auch
de r Rat der Samtgemeinde muBte eine Entscheidung
Ub> er die kiinftige Zugehorigkeit zum Standort der wei-
ter—fihrenden Schulen treffen. Er entschied sich nach
mcoOnatelangen Beratungen in den Gemeinderaten und
El€ ermvertretungen mitelf zu vier Stimmen fir das Schul-
ze mitrum am Planetenring in Garbsen, weil dort bereits
all & weiterflhrenden Schulen vorhanden waren. 1971
ve emerkt die Chronik, daB alle Oberstufenschiler nach
de n vierten Schuljahren aus Horst die IGS, die Real-
s hhule oder das Gymnasium in Garbsen besuchten.
19 “Z5wurde die letzte Oberstufenklasse der Mittelpunkt-
s Bule Horst entlassen. Die Mittelpunktschule Horst
wL_grde Mittelpunktgrundschule.

DU mrch die zahlenmaBige Entlastung konnte fur die
Ki w—der der Horster Schule eine Verbesserung herbeige-
flal—t werden, da die Grundschulklassen aus der alten
Sc=hule nun auch im neuen Geb&aude Platz fanden.
AL = Berdem nahm die Schule die neue Sporthalle, die fur
eis—eMillion Mark erbaut worden war, in Betrieb. Als per-
s> welle Erganzung des Kollegiums nahm Ute Haertel,
die spatere Schulleiterin der Grundschule Georgstrale,
19 7270 ihren Schuldienst in Horst auf.

19 774 wurden die Doérfer der Samtgemeinde Horst Teile
de= r Stadt Garbsen. Damit trat auch eine Anderung im

Schulbereich ein. Fir die Schulerinnen aus der ehema-
ligen Samtgemeinde Horst traf der Rat der Stadt eine
Sonderregelung. Die Grundschulkinder konnten mit
ihren Eltern entscheiden, ob sie nach der vierten Klas-
sen die Orientierungsstufen am Planetenring, in Beren-
bostel oder die IGS besuchen. Das hatte zur Folge, daB
alle drei Schulen auch Ihre Informationsveranstaltungen
in den Grundschulen durchfiihrten und Kinder wie
Eltern manchmal ihre Schwierigkeiten hatten, unter den
drei Angeboten das beste herauszufinden.

Volksschule Meyenfeld

In Meyenfeld gingen 1965 noch ca. 60 Kinder der Jahr-
gange eins bis sechs in die zwei Klassen der 1952 fir
35 000 Mark mit Hand- und Spanndiensten der Bauern
erbauten Schule. Damit war ,die Gemeindekasse rest-
los leer”, so daB (nach der Chronik) fur die Fenstervor-
hange freiwilige Spenden von 500 Mark gesammelt
wurden. Die Jahrgénge sieben bis neun gingen bereits
seit 1964 nach Horst.

Schulleiter war seit 19964 Hermann Thiel, ,,aus der sow-
jetisch besetzten Zone", wie die Chronik vermerkt. Als
zweiter Lehrer wurde zeitweise der pensionierte frihere
Schulleiter Paul Schulz welterbeschéftigt. 1970 Gber-
nahm Gunda Kunigk die Leitung der Schule.

1969 waren auch die finften und sechsten Jahrgéange
der Mittelpunktschule Horst angeschlossen. Damit blie-
ben nur noch die Grundschtiler in Meyenfeld. Sie wur-
den in kombinierten Klassen mit den Jahrgangen eins
und zwei sowie drei und vier unterrichtet. Als 1971 auch
die dritte und vierte Klasse nach Horst gingen, blieb die
Schule nur fir die ersten beiden Jahrgénge erhalten.
Dafur konnten jedoch zwei Jahrgangsklassen gebildet
werden. Nun geriet die Schule in Gefahr, aufgeldst zu
werden. Die Eltern kampften aber mit groBem Engage-
ment dagegen und hatten Erfolg; die ersten beiden
Klassen blieben im Dorf.
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Zu der Zeit fand auch in Meyenfeld die Diskussion dar-
Uber statt, ob bei der sich abzeichnenden Konzentration
im Schulwesen der AnschluB der Klassen flinf bis neun
an das Schulzentrum in Berenbostel oder in Garbsen
erfolgen soll. Wahrend eine Elternversammlung - vor
allem wegen des kirzeren Weges — mit Mehrheit far
Berenbostel pléadierte, stimmte der Gemeinderat fur
Garbsen.

Volksschule Frielingen

Obwohl die Schulkinder der Jahrgange sieben bis neun
aus Frielingen mit 26 Kindern die Mittelpunktschule in
Horst besuchten, war die Schulerzahl auf 120 gestiegen,
denn Frielingen hatte bereits Uber 1000 Einwohner.
Deshalb wurde 1966 fur die nunmehr 141 Kinder ein
Erweiterungsbau mit zwei Klassenrdumen, Neben-
rdumen und einer Pausenhalle ftr 400.000 Mark errich-
tet. Burgermeister und Gemeindedirektor Wehrmann
Ubergab den Anbau an Schulleiter Jostingmeier mit
dem Hinweis, daB sich das Wohl der Gemeinde letzten
Endes auf gesunden Mannern und Frauen aufbaue, die
Uber das Allgemeinwissen verfligen, das das Leben
unerbittlich von ihnen fordert.27

Helmuth Jostingmeier, 1927 geboren, war seit 1959
Schulleiter in Frielingen. Er hatte nach dem Studium In
Braunschweig 1949 seine erste Stelle in Luthe einge-
nommen. Sein Vorganger Oelschlager schreibt zu sei-
ner Einfuhrung: Er (Oelschlager) verlasse die Schule
»im stolzen BewuBtsein, eine schdne neue Arbeitsstétte
zu hinterlassen und in der GewiBheit, in Herrn Josting-
meier einen tuchtigen und wirdigen Nachfolger gefun-
den zu haben. Moge dessen Arbeit zum Wohl der
Kinder reiche Frichte tragen und eine frische, junge
Lehrkraft ihm treu und erfolgreich zur Seite stehen.“
Diese ,junge Lehrkraft* war Adele Doerk, die jedoch
schon im Herbst 1959 Frielingen verlieB und nach
Dudensen ging. Fur sie kam Renate Buhl, die 1967
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Schulleiterin in Osterwald wurde. Als dritte Lehrkraft
wurde 1965 auBerdem Elisabeth Fleck eingestellt, und
die vierte Stelle nahm Karin Wolf ein, die spater in Frie-
lingen Schulleiterin wurde.

Ab 1965 konnten die Frielinger Kinder das neue Gym-
nasium in Neustadt besuchen. Bis dahin hatten sie nach
Hannover fahren mussen. Als die Zahl der Schulkinder
1969 auf 154 anstieg, muBte eine Erweiterung um zwei
Klassenrdume geplant werden. Die wurden mit neuem
Sekretariat und Schulleiterzimmer zum Schuljahr
1972/73 fertig. In dem Jahr bekam der Schulleiter erst-
mals eine Sekretédrin mit sechs Stunden. Inzwischen
hatte Schulleiter Jéstingmeier 1970 Frielingen verlassen
und war als Rektor nach Haste gegangen. Seitdem
hatte fir einige Zeit Horst Wolff von der Mittelpunkt-
schule Horst die Schulleitung in Frielingen zusatzlich
Ubernommen. Dann kam als junger neuer Schulleiter
der 1940 in Schlesien geborene Erhard Rudolf nach
Frielingen. Er hatte in Braunschweig studiert und war
vier Jahre in Fallersleben Lehrer gewesen.

Die Zahl der Schulkinder stieg weiter an, und die Schule
wurde zweizligig. Seit 1974 konnte auch die neue Sport-
halle benutzt werden. Vorher muBten die Schilerinnen
und Schuler am Nachmittag mit einem Bus in die Halle
nach Horst zum Sportunterricht gebracht werden. Wenn
der Bus ausfiel, stellten sich Lehrer und Eltern daftr mit
eigenen Autos zur Verfliigung. Auch zum katholischen
Religionsunterricht holte der Pastor die Kinder nach
Horst. Zur Ergénzung des Schullebens und des dorfil-
chen Gemeinschaftsiebens fanden in jenen Jahren jahr-
lich Schulfeste unter reger Beteiligung der Eitern statt
Eberhard Rudolf betonte, daB er sich in Frielingen sehr
wohl geflihlt hat. Bemerkenswert fand er, daB damals
alle Lehrer der Schule auch im Doif wohnten und daher
die hauslichen Verhéltnisse der Schulkinder genau
kannten.

Zum Schwimmunterricht fuhren die Klassen seit 1970
nach Wunstorf und seit 1972 nach Neustadt, ehe seit




1974 die Hallen in Berenbostel oder an der Osterberg-
schule benutzt werden konnten.

Volksschule Berenbostel

Die Volksschule Berenbostel hatte als einzige Schule in
dem immer gréBer werdenden Ort noch schwerwiegen-
dere Raumprobleme zu bewaéltigen als die Schulen in
Garbsen. Nach dem Ausbau von Unterrichtsrdumen im
Kellerbereich und dem Anbau von zwei Klassenraumen
zu Beginn der sechziger Jahre blieb die Schule weiter-
hin zu klein. Auch als 1965 emeut ein Trakt mit acht
neuen Klassenraumen und die Sporthalle erstellt wur-
den, reichten die Raume fur die 850 Kinder in den 23
Klassen nicht aus, zumal in dem Jahr auch die neu

Abb.6: Der AbschluBjahrgang der Volks-
schule Berenbostel 1971 mit Rektor Harry
Grabs.

gegrindete Sonderschule aufgenommen werden
muBte. Innerhalb eines Jahres von Mai bis August 1965
war die Schulerzahl von 507 auf 850 gestiegen. In einer
ersten Klasse befanden sich 35 Schilerinnen und
Schuler, in einer dritten Klasse 47 und in einer sieben-
ten Klasse sogar 49. Die notwendige Losung der
Raumprobleme sollten ein Neubau auf dem Kronsberg
und ein sechzehnklassiger Neubau auf dem geplanten
Schulzentrum West, dem heutigen Schulzentrum |II,
sein.

Der unermudiich tatige Rektor Harry Grabs hatte mit
seinen 23 Lehrerinnen und Lehrern also viel zu tun, um
in der Situation daflr zu sorgen, daB ein geordneter
Unterricht organisiert werden konnte. Konrektor wurde
der gleich nach dem Krieg 1945 von SchloB Ricklingen
nach Berenbostel versetzte Heinrich Bremer. Spéter
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Ubernahm Dieter Wallraff das Amt, bis er 1978 als Leiter
einer Orientierungsstufe nach Hannover ging. Wallraff
war schon in der Gemeinde Berenbostel Ratsmitglied
und spéter Fraktionsvorsitzender der SPD in der Stadt
Garbsen. Von 1990 bis zu seinem frithen Tod 1995 war
er auBerdem Landtagsabgeordneter.

Die ,Pavillonklassen" neben der Ratsschule wurden
1966 fertig. Sie dienten der Sonderschule als Unter-
kunft, bis fur diese ein Neubau auf dem Kronsberg
gebaut wurde. Zur weiteren Entlastung der Volksschule
errichtete die Gemeinde einen Schulbau in einer Leicht-
bauweise an der MelanchtonstraBe, der ebenfalls 1966
bezogen werden konnte. Dort wurde die zweite
Volksschule Berenbostels eingerichtet. Beide Schulen
bekamen ihren eigenen Namen. Die erste Volksschule
wurde ,Ratsschule”, die zweite ,Kampschule" genannt.
Sie war seit Beginn des Unterrichts Grundschule mit
den Klassen eins bis vier, wéhrend die Oberstufe mit
den Klassen fonf bis neun in der Ratsschule blieb. Bei
der Genehmigung der Schulnamen ordnete die Bezirks-
regierung an, daB die Bezeichnung Volksschule hinzu-
genommen werden musse. Erster Schulleiter der Kamp-
schule war Alfons Sombrutzki. Seit 1954 war er an der
Volksschule Berenbostel tatig. Sein Schulleiter Grabs
berichtet 1965 Uber ihn, er habe ,fast ohne Ausfall
durch Krankheit alle Facher in allen Jahrgéngen unter-
richtet* und sich auch vielseitig in organisatorischer
Hinsicht eingesetzt, vor allem, wenn der Konrektor krank
war. Die Ratsschule bekam wie in Garbsen 1967 nach
der Verbesserung der Raumverhéltnisse die Geneh-
migung, die Klassen finf uns sechs als ,Férderstufe”
einzurichten. Konrektor wurde 1969 mit Zustimmung
des Schulausschusses Heinrich Behn.

Nachdem die Raumprobleme einigermaBen geldst wor-
den waren, traten die Schwierigkeiten mit der Lehrerver-
sorgung in den Vordergrund. Neben dem damals allge-
meinen Lehrermangel fuhrte die Zuweisung vieler jun-
ger Lehrerinnen an schnell wachsende Schulen dazu,
daBB die jungverheirateten Frauen in verhaltnismaBig
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groBer Zahl in Schwangerschaftsurlaub gingen. Zeitwei-
se fehiten aus dem Grunde an den beiden Berenbo-
steler Volksschuien acht Lehrerinnen. Daher gab es Un-
terrichtskiirzungen bis zu 36 Prozent. Eltern, Kollegien
und Gemeinde kdmpften gemeinsam um eine bessere
Versorgung. Die Eltern verhandelten und schrieben an
die Schulbehdrden bis an den Kultusinister.

1968 war die geplante ,Westschule” als erstes Gebaude
des spateren Schulzentrums Il fertig geworden. Dort
zogen die Realschule und ein Teil der Kampschule ein.
Der Teil der Kampschule erhielt bald den Status einer
selbstandigen Schule. Sie bekam die Bezeichnung
»Volksschule West". Schulleiter wurde Alfons Sombrutz-
ki, vorher Schulleiter der Kampschule. Die Gemeinde
Berenbostel hatte damit drei Grundschulen mit drei
Einzugsbereichen. Schulleiterin der Kampschule wurde
Lieselotte Just.

1970 erfolgte die Aufteilung der Berenbosteler Schul-
kinder in folgender Weise: In der Ratsschule mit 20 Rau-
men waren funf Grundschul- und 15 Hauptschulklassen
untergebracht. Dort wurden seit 1971 auf Antrag der
griechischen Eltern ,Griechenklassen” mit 104 Kindern
aus Berenbostel, Garbsen, Neustadt und Hannover, die
am Nachmittag ihren Unterricht hatten, betreut. Die
Kampschule mit sieben Rdumen war mit sieben Grund-
schulklassen, die Schule auf dem Kronsberg mit vier
Raumen von der Sonderschule mit vier Klassen und die
Westschule mit 18 Raumen von acht Grundschulklassen
und zehn Realschulklassen belegt. Fir den Schwimm-
unterricht konnte das Lehrschwimmbecken in Stelingen
benutzt werden, wofur der Kommandowagen der Feuer-
wehr zum Transport eingesetzt wurde.

Auf die im Nachhinein nicht immer leicht zu durch-
schauenden damaligen Schulverhaltnisse in Beren-
bostel weist Alfons Sombrutzki 1970 in einem Schreiben
an den Gemeindedirektor Konze hin. Er schreibt, dai
nach der Genehmigung der neuen dritten Volksschule
mit der Rektorin Frau Just in Zukunft der Gesamtbegriff



Kampschule wedfiele, deren Leiter er bisher gewesen
sei. Er schlagt folgende Bezeichnung fir die beiden
neuen Grundschulen vor: ,Volksschule West* und
J<ampschule”. SchlieBlich bekam die Grundschule im
Schulzentrum West die Bezeichnung ,Grundschule
GeorgstraBe”. Lieselotte Just fordert mit Unterstitzung
des Elternratsvorsitzenden 1972 von der Gemeinde ve-
hement neuen Schulraum flr die Kampschule. In einem
Gesprach mit Gemeindedirektor Konze und dem Vor-
sitzenden des Kultusausschusses Dieter Wallraff wurde
ihr eine Lésung des Problems zugesagt.

Als der Zugang zu den weiterfihrenden Schulen immer
starker in Anspruch genommen wurde, beklagte sich
Rektor Grabs 1971 Uber die geringe Leistungfahigkeit
des verbliebenen Restes an der Volksschule. Er bat die
Lehrer der Kampschule, bei der Versetzung in die flnf-
te Klasse nicht zu groBzlgig zu sein. Den Versuch mit
einer ,Schleppnetzklasse", in der alle Schuler von der
ersten bis zur sechsten Klasse zusammenblieben, be-
zeichnete er als nicht erfolgreich. Die notwendige For-
derung und Differenzierung kénne unter den gegebe-
nen Umstanden mit wenig Lehrerstunden und hoher
Klassenfrequenz nicht durchgefiihrt werden.

Interessante Dokumente des schulischen Lebens, die
an der Hauptschule Berenbostel aufgehoben werden,
sind zwei Strafblicher von 1947 bis 1966 und - als die
korperlicher Strafen verboten waren - ein ,Schwarz-
buch* mit Eintragungen Uber das Vergehen einiger
Schuler und die von den Lehrern ergriffenen MaBnah-
men. Aus heutiger Sicht erscheinen einige Verhal-
tensweisen, die mit ,Ohrfeigen” bestraft wurden, harm-
los. So bekam ein Schuler 1967 einen Backenstreich,
weil er einem Mitschuler laut sagte: ,Rudiger, du bist ein
ganz bléder Hund.” Ein anderer bekam ,mit der linken
Hand auf die rechte Wange" einen Streich, weil er das
Schulgebdude nach dem Unterricht nicht verlassen
hatte. Das Rauchen auf dem Schulgelande wurde in
mehreren Féllen geahndet. Daflir gab es als Strafe, die
Arbeit zu schreiben: ,Warum man als junger Mensch

nicht rauchen soll.” Ein Schtiler bekam eine Eintragung,
weil er auf der Toilette mit einem ,feststehenden Dolch*
gespielt hatte und die ,blanke Waffe" einem anderen
Ubergeben hatte. Ein Lehrer hat woh! im Hinblick auf
eine neue Rechtschreibung eingetragen, er habe einen
Schiiler wegen ,Widersetzlichkeit geohrpfeigt”.

Volksschule Stelingen

Die Stelinger Schule war weiterhin eng mit dem gemein-
schaftlichen Dorfleben verbunden. lhre Sommer- und
Erntefeste fanden jahrlich mit groBer Beteiligung der
Vereine statt. In der Schule trafen sich Vereine und poli-
tische Gruppen zu ihren Sitzungen. Schulleiter Richter
war lange Zeit Vorsitzender des Ortsverbandes des
Roten Kreuzes. Der 1920 in Dresden geborene Wolf-
gang Richter war bereits in der DDR Lehrer gewesen
und studierte nach seiner Flucht 1955 in die Bundesre-
publik in Hannover, bevor er 1957 nach Stelingen kam.

Das 1954 auf zwei Klassenrdume erweiterte Schul-
gebaude reichte fur die ca. 60 Schilerinnen und Schu-
ler mitihren belden Lehrern in den sechziger Jahren voll
aus, zumal die Klassen sieben bis neun seit 1963 die
Schule in Berenbostel besuchten. 1970 konnte das
voribergehend defekte Schulschwimmbecken wieder
in Betrieb genommen werden. Und ein Dorfspielplatz far
Kinder kam auch der Schuljugend zugute. Die Schule
war 1971 jedoch mit 180 Kindern schon wieder stark
Uberbelegt, so daB der Rat den Bau eines neuen Schul-
gebdudes mit acht Raumen und einer Turnhalle be-
schloB. Realisiert wurde ein Erweiterungsbau, der 1972
nach den Herbstferien bezogen werden konnte. Die
Turnhalle wurde ein Jahr spéter eroffnet. Der Forder-
verein unterstitzte die Schule durch die Anschaffung
von Unterrichtsmaterialien im Wert von mehreren Tau-
send Mark. Seit 1973 kamen auch die Heitlinger Schul-
kinder nach der Auflésung ihrer Schule nach Stelingen.
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Volksschule Heitlingen

In Heitlingen gingen 1965 wieder 46 Kinder zur Schule,
nachdem die Zahl Anfang der sechziger Jahre bereits
auf unter 30 zurlickgegangen war. Seit Einflhrung des
neunten Schuljahres 1962 ging dieser Jahrgang bereits
nach Engelbostel und ab 1965 auch die siebten und
achten Jahrgénge. Heitlingen gehérte damals noch im
Unterschied zu den Nachbarorten Stelingen und Beren-
bostel zum Landkreis Hannover.

Mit Bedauern stellte Lehrer Ernst Finke fest, daB es in
Heitlingen keine Mdéglichkeiten fur den Hallensport bei
schlechtem Wetter gebe. Die Schule fahre daher jeden
Montag in das Goseriedebad nach Hannover zum
Schwimmen. Im Winter findet das Turnen im Klassen-
raum statt. Die Eltern stehen jedoch weiterhin hinter der
einklassigen Schule in ihrem Dorf. Sie sorgen mit dem
Gemeinderat dafir, daB die Zentralheizung 1969 auf Ol
umgestellt wird und dafB drei Duschen neben den Toilet-
ten eingerichtet werden.

Im darauffolgenden Jahr wurden auch die finften und
sechsten Jahrgédnge nach Engelbostel verlegt. Von der
Gemeinde Heitlingen waren pro Schulkind, das aus
dem Ort kommt, 100 Mark im Jahr an Engelbostel zu
zahlen. Die Schule bekam nun mit den verbliebenen
Jahrgangen eins bis vier die Bezeichnung ,,Grundschu-
le Heitlingen“. Nun schickte auch die Padagogische
Hochschule keine Praktikanten mehr nach Heitlingen,
weil die einklassigen Schulen nicht mehr zeitgemaB
waren. Bei einer Besichtigung des neuen Schulrates
Posselt, der seine Uberprifung an der Schule in Helt-
lingen ablegte, wurde Lehrer Finke eréffnet, daB nach
seiner Pensionierung in sieben bis acht Jahren die
Schule wohl endgliltig auslaufen werde. Die Zahl der
Schulkinder betrug noch 37.

Kurz vor Weihnachten 1968 stand das ganze Dorf, und
besonders die Schulkinder, unter Schock: Ein zwolf-
jahriger Schuler der Schule, der seit 1967 die Realschu-
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le in Berenbostel besuchte, hatte sich auf dem Dach-
boden seines Elternhauses erhangt. ,Er soll ein Fern-
sehspiel nachgeahmt haben”, so der Lehrer.

In einem Zeitungsartikel wird erneut auf die vorbildliche
Gestaltung des Schulumfeldes durch Blumen und die
verschiedenen Baume Norddeutschlands hingewiesen.
Beim Dorferntefest wirken die Schulkinder wie in jedem
Jahr durch Auffihrungen, Gedichte, Lieder und einen
Laternenumzug eifrig mit. Zur Adventszeit wird vor den
Eltern ein Marchenspiel aufgefiihrt. ,Noch Ist unsere
Schule Mittelpunkt des Dorfes. Ob sie es noch lange
sein wird?“, vermerkt Finke etwas wehmutig. Er klagt
auch dartiber, daB3 der Unterricht in den letzten Jahren
schwieriger geworden sei und die Kinder unkonzentriert
und nerv@s seien.

Zu Beginn des Jahres 1972 teilte der Landkreis Han-
nover der Gemeinde Heitlingen mit, daB die Schule mit
dem Ende des Schuljahres 1972/73 aufgeltst werden
solle. Sie sollte mit Engelbostel zusammengelegt wer-
den, FUr die klnftigen Schilerinnen und Schuler der
funften und sechsten Klassen war die fir 1974 geplante
Orientierungsstufe Berenbostel vorgesehen. Der Ge-
meinderat entschied sich 1973 dafur, nun auch die
Grundschiler Richtung Berenbostel, also in die Schule
Stelingen, einzuschulen. Das war ein weiterer Schritt
zum AnschluB an die Stadt Garbsen, der 1974 vollzogen
wurde.

Die Schule in Heitlingen schloB nach dem Schuljahr
1972/73 ihre Tore. Lehrer Ernst Finke wurde nach
Asendorf in der Grafschaft Hoya versetzt.

Volksschule Osterwald

In Osterwald war 1961, wie schon erwahnt, zwischen
den Gemeinden Osterwald Oberende und Unterende
ein ,Schulzweckverband Osterwald“ fir das neunte



Schuljahr gegriindet worden. Dreiig Jahre vorher, im
Juli 1931, war der damals bestehende Schulverband
aufgelést worden. Die vom neuen Schulzweckverband
zu grindende Mittelpunktschule solite spéter die
Klassen aus beiden bestehenden Schulen aufnehmen.
Die zunehmende Schulerzahl erforderte jedoch Mitte
der sechziger Jahre die Zusammenfassung der gesam-
ten Oberstufe mit den Klassen funf bis neun.

Von 1965 bis 1966 wurde die neue Mittelpunktschule in
der Robert-Koch-StraBe erbaut. Sie enthielt sieben
Klassenrdume, eine Turnhalle, eine Lehrkiliche, einen
Physlk- und einen Werkraum.

Im Oktober 1966 zogen Schuler und Lehrer ein. In den
alten Gebauden von Ober- und Unterende blieben nur
die Grundschulklassen eins bis vier. Das Schulgebiude
in Unterende wurde trotzdem zu klein, und es drohte
Schichtunterricht. Die Schiilerzahl war von 95 im Jahre
1960 auf 193 im Jahre 1966 gestiegen. Nach dem
Wechsel der Oberstufe blieben in der Schule von
Unterende noch 123 Kinder. 1967 stieg die Zahl auf 135
und 1968 auf 173. Deshalb wurde im Mai 1968 mit dem
Neubau von zwei Klassenrdumen begonnen, die im
September desselben Jahres bezogen werden konnten.
Ein Jahr spater wurde der Schulhof um 600 Quadrat-
meter erweitert, indem die ehemaligen Lehrergérten
umgewandelt wurden. Die ,Leine-Zeitung” vom 5. Sep-
tember 1968 berichtete, daB ,bei der derzeitigen Finanz-
lage des Landes” mit einem ZuschuB3 der Regierung in
absehbarer Zelt nicht gerechnet werden kénne. Sie fuhr
weiter fort: ,Dieses Beispiel steht leider nicht allein far
die Tatsache, daB das Land seinen Verpflichtungen
nach dem Schulbaugesetz nicht nachkommt. Ver-
wunderlich ist nur, daB3 viele Eltern viel Uber sich erge-
hen lassen, ohne mit der Wimper zu zucken.”

Im April 1972 zogen auch die vierten Klassen der
Grundschulen von Unter- und Oberende vorlberge-
hend in die neue Mittelpunktschule ein. Diese MaB-
nahme galt als Beginn der Zusammenlegung beider
Grundschulen. Bei der Einweihung der Mittelpunktschu-

le wies Blrgermeister und Gemeindedirektor Wilhelm
Deiters auf die Schwierigkeiten hin, ,,die bei Schaffung
dieser Einrichtung zu Uberwinden waren, deren Bau
vom ersten BeschluB des Gemeinderates bis zur Fertig-
stellung genau sechs Jahre benétigt hat. Die Hinder-
nisse lagen nicht nur auf der gemeindlichen Ebene oder
in der Frage der Finanzierung, sondern auch in der
Tatsache begriindet, daB die Schule in der Zone Il des
Flughafens Hannover liegt....

Schulleiter wurde Hans Ehlich, der die Schule in Unter-
ende geleitet hatte, und Vertreter Wolfgang Telle. Hans
Ehlich hat auch die ausflhrliche Chronik der ersten
Jahre erstellt. Am 1.1.1968 schlossen sich die selbstéan-
digen Gemeinden Osterwald Oberende und Unterende
wieder zu einer Samtgemeinde zusammen. Damit konn-
te auch der Schulzweckverband aufgeldst werden.

Zu Beginn der siebziger Jahre verbesserte sich das
Angebot der weiterfilhrenden Schulen und das Ver-
kehrsangebot grundlegend, so daB ein gréBerer Tell der
Schuler ,abwanderte”. Wahrend in den Jahren davor
durchschnittlich etwa 20 bis 25 Prozent zu Realschulen
und Gymnasien wechselten, stieg der Anteil nun auf 65
bis 80 Prozent. An der Gesamtschule in Garbsen konn-
ten Osterwalder Kinder in den Jahren noch nicht ange-
meldet werden. Das war erst nach der Gebietsreform
1974 mdoglich.

Im Schuljahr 1968/69 arbeiteten Schuler der oberen
Klassen und ein Teil der Lehrerschaft an einem Projekt mit
Holz-, Metall-, Flecht- und Keramikarbeiten, die im Mérz
1969 in einer groBen Ausstellung der Offentlichkeit
gezeigt wurden. In den aufbewahrten Zeitungsartikeln
wurde die Veranstaltung sehr gelobt. ,Sinn solcher
Arbeiten ist in erster Linie die Entdeckung einer be-
sonderen Begabung der Kinder”, sagte Schulleiter
Hans Ehlich. Im Januar 1969 (berzog eine sogenannte
Mao-Grlppe“ weite Teile des Landkreises Neustadt,
von der vor allem Frielingen und Osterwald betroffen
waren. Die Schule in Osterwald muBte deshalb Uber
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eine Woche geschlossen werden, weil mehr als die
Halfte der Kinder fehlte.

Trotz aller schulischer Fursorge und positiver Reaktion
in der Offentlichkeit blieben der Schule auch damals
schon kriminelle Aktionen nicht erspart. Im April 1970
stahlen unbekannte Tater eine Kasse mit 300 Mark, eine
Schreibmaschine und ein Tonbandgerat.

Ein schulisches Thema in den Jahren war auch in
Osterwald die EinfUhrung der Finftagewoche. 79 Pro-
zent der Eltern stimmten nach einer Elternversammlung
dafir. Diese Regelung konnte jedoch nur durch einen
Antrag bei der Bezirksregierung erreicht werden, der
schlieBlich erfolgreich gestellt wurde.

Die Mittelpunktschule erhielt 1971 eine Erweiterung um
vier Klassenraume. 1972 wurde auf dem Gelande zwi-
schen Schule und Kirche eine Sportanlage, ,Turngar-
ten" genannt, errichtet, es war eine Rasenflache mit
Spiel- und Trimmgeréaten.

In der ,Leine-Zeitung" vom 1.12.1973 wird darauf hinge-
wiesen, daB Burgermeister Strehlke und Stadtdirektor
Hootmann von der Stadt Garbsen in einer Osterwalder
Burgerversammlung auch Uber die schulische Entwick-
lung Osterwaids informierten. Dabei kam neben Ver-
kehrsfragen vor allem der Schulertransport zur Spra-
che. Es wurde darauf hingewiesen, daB3 die padagogi-
schen Vorzige der neuen Regelung hdher zu bewerten
seien als das Fahrproblem.

2. Die Integrierte Gesamtschule Garbsen28

Bereits 1966 wurde die Griindung einer Integrierten Ge-
samtschule fur Garbsen im kleinen Kreis um den dama-
ligen Burgermeister Ekkehard Wagler besprochen. In
Gesprachen mit Verwaltung, Schulleitungen und zu-
standigen Behorden wurde der Gedanke soweit kon-
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kretislert, daB er 1968 in die Entscheidungsgremien ge-
tragen werden konnte. Im Juli desselben Jahres wurde
die EinfUhrung der IGS vom Rat der Stadt Garbsen
beantragt. Dies leitete die nachhaltigste Reform des
Garbsener Schulwesens ein und hatte intensive Diskus-
sionen in Politik und Bevélkerung zur Folge. An den gut
besuchten Veranstaltungen der Beflrworter und Geg-
ner der IGS nahmen Experten der Bildungspolitik aus
der gesamten Bundesrepublik teil. Nachdem sich in
einer Umfrage 85 Prozent der Grundschuleltern fir die
EinfUhrung der IGS aussprachen, wurde sie von Kultus-
minister Langeheine genehmigt. Allerdings wurde sie
nicht, wie beantragt, Regelschule, sondern Angebots-
schule zum Schuljahr 1971/72.

Nun begann eine intensive Planungsphase. Die diesbe-
zugliche Planungsgruppe bildete sich 1970. Die Leitung
bestand aus Schulrat Kurt Meinberg als Vorsitzendem,
Siegfried Dahlke vom Gymnasium, Hartmut Koch von
der Realschule und Karl-Heinz Strehlke von der Grund-
und Hauptschule. Im Laufe der Zeit beteiligten sich rund
100 Personen aus den verschiedenen Schulen, von den
Hochschulen sowie aus Politik und Elternschaft an der
Planung. Fur die einzelnen Facher und Bereiche wurden
Arbeitsgruppen mit den folgenden Leitern gebildet; fir
Gesellschaft Studienassessor Horst Oelze, fir Lei-
stungsmessung sowie -bewertung Studienrat Dahlke,
far Schulermitverantwortung Diplom-Physiker Dreisow,
fur Mathematik Realschullehrer Wolter, fir Deutsch
Studienrat Kleinegees, fur Biologie Realschullehrerin
JanBen, fur Englisch Studienrat Piesker, flur Testver-
fahren Sonderschuldirektorin Schramm, fir Erdkunde
Realschullehrerin Bohnenkamp, fir Organisation Rats-
herr Relneke und fur Elterninformation und Offentlich-
keitsarbeit Redakteur Gerd Holtzmeyer.

Die Facharbeitsgruppen standen vor der schwierigen
Aufgabe, neue Unterrichtsinhalte und Methoden zu ent-
wickeln, die die alten Strukturen Uberwinden sollten. Um
das zu erreichen, nahmen Vertreter der Garbsener
Arbeitsgruppen an den vom Kultusministerium einge-



richteten Landesarbeitsgruppen zur Erarbeitung von
Richtlinien fur Gesamtschulen in Niedersachsen teil.

In der Planungsgruppe war die Grundkonzeption der
kunftigen IGS umstritten. Die einen wollten die Schul-
reform mit der 1968 von Teilen der jungen Generation
angestrebten Gesellschaftsreform verbinden. Andere
sahen in der Grindung der IGS eher die Lésung der
Garbsener Schulprobleme, da Reformprojekte von der
damaligen Bundesregierung durch Mittel far Schul-
bauten und eine gute Lehrerversorgung unterstiitzt wur-
den. In der schlieBlich als Kompromi beschlossenen
Praambel der Grundkonzeption sind u.a. folgende
Forderungen enthalten: ,Selbstverwirklichung jedes
Einzelnen, ,Emanzipation unterprivilegierter Schichten”
und ,gesellschaftiche Konflikte thematisieren“. Die
Demokratisierung des Schullebens wurde durch die
Mitwirkung von Schiilern und Eitern bei der Besetzung
von Funktionsstellen realisiert.

Zum Schuljahr 1971/72 wurde der Unterricht mit 606
Schtilerinnen und Schiilern des flnften Schuljahres in
21 Kerngruppen im Gebdude des neu erbauten
Gymnasiums am Planetenring aufgenommen. Die
Bedingungen waren schwierig. Sdmtliche Einrichtungen
fir den Ganztagsbetrieb und die Freizeitgestaltung
waren anfangs nicht vorhanden. Ein weiteres Problem
war der hohe Anteil an ,Lehrern zur Anstellung”. Mehr
als ein Drittel der 48 Lehrkrafte hatten vorher kaum
eigenverantwortlich unterrichtet.

Fur die Schulleitung waren entsprechend der besonde-
ren Aufgaben der neuen Schulform mehr Funktions-
stellen vorgesehen als an traditionellen Schulen. Stu-
fenleiter und spéaterer Schulleiter war Siegfried Dahlke.
Die didaktische Leitung tibernahm Reinhard Fuhr, der
vorher an der Universitdt Konstanz gewesen war. Bau-
und EDV-Fragen klarte Frank Dreisow, der bis dahin am
Gymnasium Garbsen unterrichtet hatte. Die Organisa-
tion des Unterrichts regelte Hartmut Koch, der von der
Realschule Garbsen zur IGS wechselte. Ansprechpart-

ner fur Schiilerangelegenheiten war Joachim Ohlendorf,
ehemals Saturnringschule. AuBerdem gab es als weite-
re Funktionsstellen drei Jahrgangsleiter fir jeweils sie-
ben Kerngruppen des funften Jahrgangs.

Der Bau fir die IGS konnte vom Rat erst im September
1971 beschlossen werden, da die Finanzierung bis da-
hin nicht geklart war. Dieser neue Komplex bekam die
Bezeichnung Schulzentrum Il. Gebaut wurde in mehre-
ren Abschnitten bis 1975. Die Kosten betrugen 42
Millionen Mark. Davon (bernahmen Bund und Land
Niedersachsen 13, der Kreis 10,5, die Schulbaukasse
2,5 und die Stadt Garbsen 16 Millionen. Die Gliederung
der Schule erfolgte nach dem Fachraumprinzip; Klas-
senrdume waren nicht vorgesehen.

Nachdem im September 1972 schon ein Teil der Schiiler
in das neue Gebaude gezogen war, folgte im Januar
1973 der Rest. Um dem Schiilerandrang Herr zu wer-
den, beantragte die Schule die Begrenzung auf zwoélf
Klassen pro Jahrgang. Nach anfénglicher Ablehnung
durch Vertreter der Stadt, die soviele Schiler wie még-
lich unterbringen wollten, wurde zum Schuljahr 1974/75
die Begrenzung durchgesetzt. Im selben Jahr wurde
auch die Orientierungsstufe eingerichtet. Nun wurde die
Auswahl der Schuler fur den Fall diskutiert, daB sich
mehr anmeldeten als Kapazitaten frei waren. Man einig-
te sich auf eine Mischung aus den verschiedenen Be-
gabungsbereichen.

Ein Hauptproblem der Grindungsjahre war die
Lehrerversorgung. Das Fehl lag zwischen zehn und 30
Prozent. Mehr als 200 Lehrkrafte muBten damals ins
Schulleben integm'ert werden, von denen zwei Drittel kei-
ne Berufserfahrung hatten. Sparerlasse der l.andes-
regierung, die schlechte Lehrerversorgung und Anhe-
bung der Klassenfrequenz auf 32 Kinder mit sich brach-
ten, l6sten Proteste bei Eltern, Lehrern und Schilern
aus. Diese kamen bei zahlreichen Aktionen inner- und
auBerhalb der Schule zum Ausdruck. Einige Lehrerin-
nen und Lehrer wurden versetzt, muBten nach Ein-
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spruchen und Protesten jedoch wieder an ihrer alten
Wirkungsstatte eingesetzt werden.

Innerschulisch wurde standig um den ,richtigen“ Er-
ziehungs- und Unterrichtsstil gerungen. Erziehung und
Ordnung sollten ohne autoritdre und repressive Maf3-
nahmen erreicht werden. Eine ,technokratische Lei-
stungsquetsche®, wie Peter von Oertzen, niedersachsi-
scher Kultusminister von 1970 bis 1974, es nannte, woll-
te man vermeiden, Aus dem Grund wurden auch keine
auBeren DifferenzierungsmaBnahmen eingefihrt; angst-
freies Lernen wurde angestrebt. Das war nicht immer
von Erfolg gekront.

Politisch-soziales Lernen blieb ein Hauptziel. Zu dem
Thema wurde 1974 von einer Lehrer- und Schulergrup-
pe das Projekt ,Lernspiel Wirtschaftsgesellschaft” trotz
Bedenken seitens der Schulleitung und des didakti-
schen Leiters mit Genehmigung anderer zustandiger
Stellen durchgeflhrt. Im Laufe des Projektes kam es
unter dem Druck der (gespielten) Arbeitsbedingungen
zu sehr emotionalen Auseinandersetzungen mit den
Fabrikbesitzern. Das flihrte zu einer 6ffentlichen Aus-
einandersetzung Uber die Lernziele des Projektes und
gipfelte in einer Anfrage im Landtag sowie einer bun-
desweiten Pressekampagne.

Danach gab es eine Phase der Konsolidierung. Die
urspringlichen projektmethodischen Ansatze konnten
wegen Fragen nach den Abschlissen und der
Forderung nach Vergleichbarkeit mit anderen Schul-
formen nicht durchgehalten werden. Verbindliche
Lernziele, Lernzielkontrollen und die Arbeit mit dem
Lehrbuch wurden auch an der IGS eingefihrt. Die vor-
geschriebene Differenzierung in Englisch und Mathe-
matik konnte noch bis 1979 hinausgeschoben werden.
Gesamtschulspezifische Merkmale wie Projektwochen,
kein Sitzenbleiben bis Jahrgang zehn und die
Difterenzlerung auf nur zwei Leistungsgruppen konnten
wie der Lernzustandsbericht fur die Jahrgange funf bis
zehn beibehalten werden.
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Bis 1976 gab es ein standiges Ringen um die Beibehal-
tung oder Weiterentwicklung der urspruinglichen 1GS-
Grundsatze. Das niedersédchsische Schulgesetz von
1975 beispielsweise schrankte die ausgepragte Mitbe-
stimmung der Eltern ein. Gegen die geforderte Starkung
der Schulleitung wandte sich das Kollegium, indem es
ein Modell entwickelte, nach dem die Jahrgangsteams
ihre organisatorischen und padagogischen Angelegen-
heiten selbst regelten.

Die Grundkonzeption der IGS band die Eltern starker
ins Schulleben ein als andere Schulen. Die Elternver-
treter arbeiteten intensiv an der Entwicklung der Lernin-
halte mit und waren auch an der Auseinandersetzung
um die Bildungsziele beteiligt. Als besondere Einrich-
tung des Elternrates wurde der ,runde Tisch® ins Leben
gerufen. Dort konnten interessierte Teilnehmer Uber
Probleme und Ideen zum Schulleben ohne organisato-
rische Zwange frei diskutieren.

Zu Beginn der achtziger Jahre muBte das Schulgebau-
de saniert und Uberplant werden. Asbestteile muBten
ausgetauscht und Déacher, Fenster sowie FuBbdden er-
neuert werden. Gleichzeitig begann mit Hilfe eines
,Uberplanungsausschusses" die Umgestaltung des
gesamten Innenbereichs. Das Stammraumprinzip wur-
de konsequent eingefiihrt. Um die Schuler besser zu
betreuen, schuf die Schule die Voraussetzung zur
Einrichtung kleiner Einheiten auf Jahrgangsebene, die
als ,Schule in der Schule* weitgehend selbstandig ar-
beiten konnten. Auch fur die Fachbereiche gab es ent-
scheidende Verbesserungen. Besonderen Wert legte
man jedoch auf den Ausbau des Forums, das nicht nur
als Schulaula, sondern auch als stadtisches Kulturzen-
trum fUr Veranstaltungen diente. Spéater tagte dort auch
der Rat der Stadt Garbsen.

Da die Schilerzahl durch die Begrenzung auf 1.600 ge-
sunken war, gab es von Seiten des Schultragers Uber-
legungen zu einer anderweitigen Nutzung. Ergebnis war
die Einlagerung der Kreisvolkshochschule mit Verwal-



tungs-, Unterrichts- und Computerraumen. Im Sudteil
bekam die neu eingerichtete Grundschule ,Garbsen-
Mitte" ihre Raume, so daB weitere Umbauten erforder-
lich wurden.

Als Hartmut Koch zum Schulrat berufen wurde, trat Die-
ter Roggenkamp seine Nachfolge als stellvertretender
Schulleiter an. Er wurde auch als Nachfolger von Schul-
leiter Siegfried Dahlke gewahlt und berufen, der 1984
nach Nordrheln-Westfalen ging. Die Funktion des Stell-
vertreters Ubernahm dann Wolfgang Turban.

Schon bei der Planung der Sekundarstufe Il unter der
Leitung von Frank Dreisow wurde die Idee der Berufs-
integration vertreten. Die Abiturienten sollten die M&g-
lichkeit haben, nicht nur theoretische, sondern auch
berufliche Vorbildung zu erwerben. Diese Idee wurde
jedoch auf politischer Ebene verworfen und blieb unver-
wirklicht. Geblieben sind lediglich die Aufnahme von
Teilnehmern mit abgeschlossener Berufsausbildung in
die Sekundarstufe Il und die Einrichtung der Facher
Padagogik und Wirtschaftslehre als Leistungsfacher.

In den neunziger Jahren setzte die Oberstufe andere
Schwerpunkte:

— Sie beteiligt sich seit 19983 am Projekt ,Multilaterale
Schulpartnerschaften gemeinsam mit Schulen aus
England, Frankreich und Polen. Das Projekt soll die
européische Einigung fordern. Es ermdglicht Schulerin-
nen und Schulern der zwdlften Klassen aus den Lei-
stungskursen Englisch und Franzdsisch, ihr Praktikum
in England oder Frankreich zu absolvieren.

— Der Unterricht wird durch Praktika in Kindergérten,
Grundschulen, Behtérden und Betrieben mit dem Be-
rufsleben starker verbunden. Die Praktikumsberichte
gehen dann in die Bewertung des jeweiligen Leistungs-
fachs mit ein.

- In einem besonderen Kurs wird das Lernen selbst Un-
terrichtsgegenstand. Dort wird u.a. Teamarbeit, das An-
fertigen von Referaten und Rhetorik getbt.

- Projektkurse untersuchen Ubergreifende Themen wie
Gentechnologie, européische Integration und Wahler-
verhalten.

Die Schulsozialarbeit nimmt gemaB den Ansprichen
einer IGS einen hohen Stellenwert ein. Vier Sozialarbei-
ter unterstutzen Klassenlehrer sowie Schulerinnen und
Schuler in Krisen- und Konfliktsituationen. Dartiber hin-
aus betreuen sie den Freizeitbereich und bieten Arbeits-
gemeinschaften und offene Gruppenaktivititen an. Seit
1972 gibt es einen schulpsychologischen Beratungs-
dienst. Die hier tatigen Schulpsychologen wurden spa-
ter von Beratungslehrern unterstiitzt und bieten neben
Beratungen fir einzelne Schilerinnen und Schler
Hilfen zur Elternarbeit sowie Lern- und AntistreBtralning
an. Desweiteren liefern sie innovative Ideen fir die
Schule.

Eine Schule mit Ganztagsbetrieb bendtigt einen entspre-
chenden Freizeitbereich. Der Raum hierfir wurde im
Zuge der Umgestaltung stark erweitert. Zahlreiche Spiel-
gerate stehen zur Verfigung; das Angebot an
Arbeitsgemeinschaften ist entsprechend groB. Eine die-
ser Arbeitsgemeinschaften verschaffte sich Uber die
Schule und die Region Garbsen hinaus Beachtung. Dies
war der 1983 wahrend einer Zirkusprojektwoche ent-
standene ,,CIRCUS BUMM BALLONI* unter der Leitung
von Klaus Hoyer. Bereits ein Jahr nach seiner Grindung
gastierte er auch auBerhalb der Schule; Auftritte bel ver-
schiedenen gesellschaftlichen und gewerblichen Veran-
staltungen kamen spater hinzu. Hohepunkte waren u.a.
die Teilnahme am Niederséachsischen Zirkusfestival und
der Auftritt bei der Expo in Sevilla. Bis 1996 wurden 326
Auftritte mit dber 100.000 Besuchern registriert.

Projekte zu den Themenbereichen ,Lernen im Stadtteil”
und ,Lust auf Leben" waren in den neunziger Jahren
Schwerpunkte der fachertbergreifenden Unterrichts-
arbeit. Im Rahmen dieser Projekte gehen Schdlerinnen
und Schler in Lernstandorte auBerhalb der Schule, um
dort in Institutionen oder bei einzelnen Menschen prak-
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Abb. 7: Schiiler zeigen Engagement: Als
das Schulamt 1990 den Republikanera
einen Raum fiir eine Wahlveranstaltung zur
Verfiigung stelfie (wozu es rechtlich ver-
pfiichtet war), organisierten dfe Schiller der
IGS Garbsen einen Protestmarsch fiir den
betreffenden Tag. Die Republikaner sagten
die Veranstaltung daraufhin .aus Sorge um
das Wohl unserer Kinder* ab.

Foto: Stefan Winter

tische Erfahrungen zu machen, die lhnen -sonst ver-
schlossen blieben. Eine Gruppe arbeitete im Altenheim,
eine lernte bei einer Korbflechterin deren Tétigkeit, eine
besuchte ein Tdpferstudio und eine weitere half Kindern
von Asylbewerbern bei den Hausaufgaben. Das Projekt
JLust auf Leben“ befalte sich mehrere Tage lang mit
dem Thema Suchtprévention.

Im Schuljahr 1996/97 besuchten 1549 Schulerinnen und
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Schuler in 63 Klassen bzw. Kerngruppen die IGS. Nach
dem Hdchststand von 2562 Schilerinnen und Schulern
Im Jahre 1980 hatte sich die Zahl auf diesem Niveau
eingependelt. Das Kollegium bestand aus 128 haupt-
und zehn nebenamtlichen Lehrkraften. Zur Schulleitung
gehdrten Dieter Roggenkamp als Schulleiter, Wolfgang
Turban als Stellvertreter, Dieter Albrecht als didaktischer
Leiter sowie Stufenleiter Dieter Schwandt und Stufenlei-
terin Cornelia Tietz. Fachbereichsleiter war Utz Stalder.



3. Die Orientierungsstufen
Orientierungsstufe Garbsen

Seit 1973 befaBte sich die ,Arbeitsgruppe Orientie-
rungsstufe“ mit der Einfihrung der neuen Schulform.
Sie stand dabei in engem Kontakt zu der in Berenbostel
bestehenden Gruppe, die die dortige Orientierungsstufe
auf den Weg brachte.

Bei der konstituierenden Sitzung der Arbeitsgruppe am
3. September 1973 wurden wegen des erwarteten Zu-
laufs zwei Schulen beantragt. Diese sollten zwar recht-
lich getrennt, aber In einem Gebaude vereint organisa-
torisch eng zusammenarbeiten. Diese Konzeption sollte
eine intensive Betreuung der Schiler gewéhrleisten und
trotzdem die im ErlaB zur Beantragung geforderte tiber-
schaubare GroBe einhalten.

Das Basiskollegium wurde bereits im November 1973
berufen. Es bestand aus elf Lehrkréaften, die sich alle
freiwilig gemeldet hatten. Sie wurden von lhren Stamm-
schulen als Voll- oder Teiliehrkrafte abgestelit.

Durch die Zweiteilung der Schulen bedingt waren auch
zwei Planungsleiter vorgesehen. Dies waren Helmut
Rathmann, Leiter der als Schulgebaude auserkorenen
Planetenringschule, und Gerd Pehl, Konrektor der Real-
schule. Zu dieser Zeit nahmen auch die Fachgruppen
ihre Ausarbeitung der Grob- und Feinlernziele auf.

Der Schulbetrieb wurde zu Beginn des Schuljahres
1974/75 aufgenommen. Das Kollegium umfaBte inzwi-
schen 27 Lehrkrafte, die 510 Schiilerinnen und Schiiler
in 17 Klassen unterrichteten. Vor Schuljahresbeginn hat-
te die Orientierungsstufe die vorgeschriebenen Eitern-
informationen an den Grundschulen durchgeftihrt.

Schulleiter wurden die beiden Planungsleiter; Helmut
Rathmann fir die Orientierungsstufe | und Gerd Pehl fiir
die Orientierungsstufe Il. Konrektorin der OS | wurde

Karin Werner. Fur die OS Il bekleidete Hans Behm diese
Stellung. Beide Kollegien arbeiteten von Anfang an so
zusammen, als wenn sie eine Schule wéren.

Im folgenden Schuljahr wurden 1.066 Schilerinnen und
Schuler in 35 Klassen unterrichtet. Der erforderliche
Mehrbedarf an Rdumen konnte durch den bestehenden
Anbau der Realschule gedeckt werden. Im Mittelpunkt
der organisatorischen Arbeit stand die Entwicklung von
BewertungsmaBstaben flr die Gutachtenerstellung im
sechsten Schuljahr. Die Gutachten beinhalteten die be-
reits erwahnte Empfehlung zum Schulibergang. Im er-
sten Durchlauf wechselten 34 Prozent zur Hauptschule,
36 Prozent zur Realschule und 30 Prozent zum Gymna-
sium.

Im Schuljahr 1976/77 wurde eine zweite Konrektoren-
stelle an der OS Il ausgeschrieben, da die Schulerzahl
auf 1125 in 38 Klassen angewachsen war. Helga Béger,
Lehrerin an der OS |, trat die Stelle an. 64 Lehrkréafte ge-
hérten nun zum Kollegium. Fur elf junge Lehrerinnen
und Lehrer war die Orientierungsstufe die erste Station
nach dem HochschulabschiuB. Es gab noch keine Aus-
bildungsseminare fir Grund- und Hauptschullehrer im
zweiten Ausbildungsabschnitt, und so wurden sie im
Rahmen der Ausbildung von den beiden Schulleitern in
die praktische Schularbeit eingewiesen.

Die folgenden Jahre festigten die Arbeitsweise an der
neuen Schulform. Arbeitsgemeinschaften lockerten den
Unterricht auf; Aufenthalte im Schullandheim waren flr
alle Klassen obligatorisch., Schulfeste und Musikver-
anstaltungen bildeten Hohepunkte im Schuljahr.

Optimale Unterrichtsmaoglichkeiten im sportlichen Be-
reich schlugen sich in zahlreichen Erfolgen bei Turnie-
ren nieder. Genauso erfreulich waren die Unterrichts-
auflockerungen durch Dichterlesungen und die Teilnah-
me am jahrlichen Vorlesewettbewerb. Um den Lei-
stungsdruck zu verringern, wurden nach entsprechen-
dem Antrag bei der Schulbehérde zum ersten Halbjahr
der funften Klassen keine Zeugnisse erteilt.
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In den achtziger Jahren pendelte sich die Schiilerzahl
bei 750 bis 800 ein. Als Erganzung zum ,normalen”
Lehrbetrieb wurde als Neuerung Projektunterricht einge-
fuhrt. Erstes Thema war die Verschénerung des Schul-
gebaudes, der Klassenrdume und des neuen Schul-
hofes. Dieser war aus der Griunflache an der Westseite
der Schule in Eigenregie entstanden. In den folgenden
Jahren wurden Umweltthemen oder Projekte nach
Winschen der Schiiler angeboten.

Die eingangs erlduterte Differenzierung war Mittelpunkt
einer fast permanenten Diskussion, da die FérdermaB-
nahmen standig neuen Gegebenheiten angepalBt wer-
den muBten. Ebenfalls intensiv diskutiert wurde der Be-
obachtungsbogen, den die Schulen Uber jeden Schiiler
zu fuhren hatten. In diesem Bogen wurden Lern- und
Arbeitsverhalten fir das spatere Gutachten ausgewer-
tet. Die Schulen waren berechtigt , den Bogen weitge-
hend eigenverantwortlich zu handhaben. Im Schuljahr
1982/83 befanden sich 123 ausléndische Schiler und
24 Spataussiedlerkinder an der Schule.

Im Jahr des zehnjahrigen Bestehens, 1984, fand eine
Bestandsaufnahme der Orientierungsstufen auf Lan-
desebene statt. Die Arbeit an dieser Schulform sollte
von der Schulbehérde neutral geprift werden, da die
Schulpolitik Gegenstand einer kontroversen Diskussion
war. Die Orientierungsstufe Garbsen gehérte zu den
Schulen, die besichtigt wurden. Die geforderten Be-
richte tiber die Arbeit und die Probleme In den einzelnen
Fachern erforderten einen Mehraufwand an Organi-
sation und Vorbereitung. Das Ergebnis der Untersu-
chungen war ein umfangreicher Bericht, der dem Land-
tag und den Schulen zugestellt wurde.

Schulintern beging man das Jubildum mit einem Fest flr
die Schulerinnen und Schuler und einer Tanzveran-
staltung fiir Lehrer und Eltern. Der erbrachte UberschuB
von 5000 Mark kam der Schule zugute.

1986 verstarkte sich der Kontakt zwischen Orientie-
rungsstufe und den Grundschulen des Einzugsbe-
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reichs. Grund dafir war, daB Teile des neuen Kollegiums
der Orientierungsstufe direkt von der Hochschule
kamen und die Grund- und Hauptschule nur aus der
Theorie kannten. Unterrichtsbesuche und gemeinsame
Konferenzen schafften Abhilfe.

Der zum Schuljahr 1987/88 erschienene Orientierungs-
stufenerlaB brachte weitere Verbesserungen mit sich.
Wesentlichste Neuerung war die Einfilhrung des ,,wahl-
freien Unterrichts“. Von den Fachern Textiles Gestalten,
Werken und Musik konnten zwei frei gewahlt werden.
Desweiteren wurden die Klassen im Deutschunterricht
in einigen Stunden nach Leistungsniveau getrennt
unterrichtet. AuBerdem erlaubte es der ErlaB, daB Nei-
gungsfacher zur freien Auswahl angeboten wurden. Die
Orientierungsstufe nutzte dies, indem sie Nachmittags-
gruppen fur Sport, Spiele und Hausaufgabenhilfe ein-
richtete.

Zu Beginn der neunziger Jahre gab es eine schulinter-
ne Lehrerfortbildung zu dem Thema ,Umgang mit
schwierigen Schilern”, Da diese Schilergruppe die
Aufmerksamkeit der Lehrer verstérkt in Anspruch nahm,
sollte so Abhilfe geschaffen werden. Mit Hilfe des Schul-
psychologen wurden MaBnahmen zum angemessenen
Umgang mit diesen Kindern entwickelt.

Helmut Rathmann und Hans Behm gingen nach dem
Schuljahr 1989/90 in den Ruhestand. Da belde Stellen
ein Jahr lang nicht besetzt wurden, erhielt die Schul-
leitung Unterstitzung durch die Kollegen Frank Schmelz
und Martin WeiBer.

Die Lehrkréfte waren bemht, bei den Schilern ein star-
keres UmweltbewuBtsein zu férdern. AuBerdem wurde
der Pausenverkauf auf gesunde Erndhrung umgestellt.
Die BeurteilungsmaBstabe fiur das abschlieBende
Gutachten zum Schulwechsel wurden (wie fast jedes
Jahr) Uberarbeitet.

1991 wurden dann die neuen Schulleitungsmitglieder
berufen. Dies waren Doris Glnther und Frank Schmelz.



Frau Gunther Ubernahm die Schulleitung an der Orien-
tierungsstufe |, Herr Schmelz wurde an der Orientie-
rungsstufe Il Konrektor.

Nach einer erneuten Anderung des Orientierungsstu-
fenerlasses stand nun die Erziehung zu Selbstandigkeit
und Eigenverantwortlichkeit im Vordergrund. Das
Kollegium bereitete sich durch Fortbildungen und Kon-
ferenzen auf die Umsetzung der neuen Aufgabe vor.
Konkretes Ergebnis war die verstéarkte Einflhrung von
JFreiarbeit’ im reguldren Unterricht. Dabei kénnen die
Schulerinnen und Schler ein Thema selbstandig bear-
beiten und sind arbeitstechnisch und zeitlich vom
Lehrer unabhangig. Zum SchiuB werden dann die
Ergebnisse zusammengetragen.

Ende 1992 wurde auf Anregung von Dieter Wallraff im
Kreise der Schulleiter des Schulzentrums | die Ein-
fuhrung von Nachmittagsbetreuung diskutiert. Viele Fra-
gen muBten geklart werden, die vor allem die Rahmen-
bedingungen betrafen. Vertreter der Bezirksregierung
und des Kultusministeriums gaben in den Beratungs-
gremien Auskunft. 1993 stellten die Schulen einen An-
trag auf Genehmigung des Projektes, den der Rat unter-
stltzte. So konnte das Schuljahr 1994/95 mit dem Ver-
such begonnen werden, in den die stadtische Jugend-
arbeit unterstitzend eingebunden wurde.

Gerd Pehl ging im Juni 1993 in den Ruhestand. Das
Kollegium beriet in mehreren Konferenzen Uber die
Nachfolge. Am 1.1.1994 wurde Hans-Joachim Hofinghoff
mit dem Votum des Kollegiums von der Bezirksregie-
rung eingesetzt. Er trat jedoch nach wenigen Monaten
wieder von seinem Amt zurlick. Die Stelle wurde erneut
ausgeschrieben, und in der Ubergangszeit (ibernahm
Frank Schmelz die Schulleitung an der OS |, bis 1995
Frau Lisel Heinrich als Schulleiterin eingesetzt wurde.

Im Sommer 1994 feierte die Schule ihr zwanzigjahriges
Bestehen. Zur Feier anlaBlich des Jubildums erstellte
eine Lehrergruppe unter der Leitung von Frau Werner

eine Ausstellung, die mit Bildern und Texten den
Werdegang der Schule dokumentierte. Die Stadt stellte
quasi als ,Jubildumsgeschenk” 25.000 Mark zur
Verfligung. Die damit angeschafften Computer leisten in
mehreren Fachern ihre Dienste.

Die schon erlduterte Nachmittagsbetreuung brachte im
Schuljahr 1994/95 einige Anderungen mit sich. Fir die
Bewadltigung der Aufgabe standen 49 zuséatzliche
Lehrerstunden zur Verfigung (1995: 79). Um die
R&aumlichkeiten dem erweiterten Schulbetrieb anzupas-
sen, wurde im Orientierungsstufengebaude ein Kom-
munikationsraum mit neuen Mébeln eingerichtet. Dafiir
muBte der Fahrschulerraum weichen. Im Elternsprech-
zimmer entstand eine Schulklche. In der Realschule
betreute die stadtische Jugendpflege einen Raum mit
Theke und Musikanlagen, der allen Schulern offen-
stand. Im Restaurant des neuen Hallenbades gab es
zwar ein preiswertes Essensangebot, das von den
Schulern aber nur schlecht angenommen wurde. Eltern
und Lehrer organisierten daraufhin gemeinsam einen
Mittagstisch in der Orientierungsstufe. Im Laufe des
Jahres traten auch die Sozialarbeiter ihren Dienst in der
Nachmittagsbetreuung an. Das Projekt wurde von den
Schulern positiv aufgenommen. 80 Prozent von ihnen
nutzten die etwa 120 Angebote, so daB sich der Versuch
nach kurzer Anlaufzeit als hilfreiche Ergéanzung fir die
Betreuung der Schilerinnen und Schiiler bewéhrte.

Ein neuer ErlaB machte es 1994 moglich, die Funktions-
stellen auf Zeit in solche auf Lebenszeit umzuwandeln,
falls die Schulen nicht beantragen, kollegiale Schullei-
tungen auf Zeit einzufihren. Daraufhin beantragten die
Kollegien der beiden Orientierungsstufen kollegiale
Schulleitungen. Zum 1.2.1995 trat Lisel Heinrich ihren
Dienst als Schulleiterin der Orientierungsstufe Il an. Sie
war seit 1971 an mehreren Liineburger Schulen tétig
gewesen und hatte in den achtziger Jahren zusétzlich
Psychologie an der Universitat Hamburg studiert.

Im Schuljahr 1995/96 wurde die Nachmittagsbetreuung
weiter ausgebaut. Das Schuljahr endete mit einem
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groBen Sportfest des Schuizentrums |, das von den ort-
lichen Vereinen mitgestaltet wurde. Im September gab
es ein groBes Schulzentrumsfest, das alle Schulen mit
einbezog und alle Beteiligten zufriedenstellte. Den
AbschluB bildete ein Fest der Lehrer und Eltern in der
Aula der Realschule. Es gab ein gemeinsames Essen
sowie Darbietungen von Schilergruppen und auswarti-
gen Kinstlern.

Die Schulerzahl sank 1995 auf 405. Diese wurden in 18
Klassen von 44 Lehrkréften unterrichtet. 1997 erschien
ein Jahrbuch, daB die Schule unter Federflihrung der
Konrektorin Karin Werner herausbrachte. Das Buch
stellt die Geschichte des Gebaudes und der Orien-
tierungsstufe mit interessanten Details und Bildern dar.

Orientierungsstufe Berenbostel

1973, im selben Jahr wie in Garbsen, begann eine Vor-
bereitungsgruppe mit der Planung einer Orientie-
rungsstufe fur Berenbostel. Die Gruppe tagte unter der
Leitung des fir Berenbostel zustandigen Schulrates
Numann. Leiter der Planungsgruppe wurden Christian
Grabowski und Kristiane Seidel. Man plante, aus den
gleichen Grunden wie in Garbsen, die Einfihrung von
zwei Orientierungsstufen. Bereits 1974 sprach sich die
Gruppe fir eine kollegiale Schulleitung an den beiden
Schulen aus. Das heiBt, daB die Schulleitung nicht nur
aus den Schulleitern besteht, sondern auch aus den
Stellvertretern und Fachleitern. Kommissarische Schul-
leiter wurden Christian Grabowski fur die Orientie-
rungstufe | und Kristiane Seidel fir die Orientierungs-
stufe Il. Als Grabowski 1975 nach Langenhagen ging,
wurde Wilfried Burdack als sein Nachfolger eingesetzt.
Weitere Mitglieder der ersten kommissarischen Schul-
leitung waren Helga Grabowski, Barbara Schmalstieg
als Vertreterin der Schulleiter sowie die dazugewéhiten
Kollegiumsmitglieder Gunhild Fischer, Claudia Gut-
mann, Edith Ehlers und Wolfgang Misch.
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Der erste Bauabschnitt des vom Rat beschlossenen
Neubaus flr die Orientierungsstufe wurde rechtzeitig
zum Schuljahresbeginn fertiggestellt und konnte bezo-
gen werden. Probleme gab es mit der Grundausstat-
tung, da von der Bezirksregierung zugesagte Mittel nicht
eingegangen waren. So muBten von den vorgesehenen
400.000 Mark 25.000 gesperrt werden. Der Schul-
betrieb begann am 19.8.1972 mit 380 Schulerinnen und
Schiilern, die in 14 Klassen von 20 Lehrkraften unter-
richtet wurden.

Ebenso wie in Garbsen waren Planungsphase und
Anfangsjahre organisatorisch-schwierig. Vor allem die
Frage der Differenzierungsform in den Féchern Englisch
und Mathematik muBte geklart werden. Die Schulleitung
entschied sich anfangs fir die flexible Differenzierung.
Dabei werden die Schiler zu Beginn einer Unterrichts-
einheit gemeinsam unterrichtet und spéter In drei unter-
schiedlich anspruchsvolle Kurse aufgeteilt. Dieses
Verfahren wiederholt sich bei jeder neuen Unterrichts-
einheit. Die Differenzierungsform wurde im Laufe der
Jahre noch mehrmals geandert.

Im zweiten Jahr des Bestehens wurden 387 neue Schii-
ler aulgenommen. Der Unterrichtsausfall lag mit 23
Prozent bei knapp einem Viertel. Um diesen Ausfall in
Grenzen zu halten, wurden gleich ab dem ersten
Unterrichtsjahr zun&chst fur die flinften und spéater auch
fur die sechsten Klassen die Termine fir die Klassen-
fahrten festgelegt. Somit konnte man vorausplanen und
das Fehlen von Fachlehrern kompensieren.

1976 wurde ein weiterer Trakt des Neubaus bezogen;
allerdings nahm hier das Gymnasium Berenbostel mit
sechs Klassen seinen Betrieb auf. Die Schulen blieben
far acht Jahre Nachbarn. Durch die gemeinsame
Nutzung der Fachrdume muBten beide Kollegien in
standigem Kontakt bleiben, was eine positive kollegiale
Zusammenarbeit férderte.

Schon in den ersten Jahren wurden regelmaBig Projekt-
tage durchgefiihrt. Durch diese Einrichtung sollten die



Abb. 8: Die Orfentierungsstufe
Berenbostel, Vorderansicht.
Foto: Giinter Kielmann

Schulerinnen und Schiler selbsténdiges Handeln und
soziales Lernen erfahren. Projekte wie beispielsweise
Umwelterziehung sollten helfen, diese Ziele zu errei-
chen. 1983 wurde der Schwerpunkt ,Suchtpréavention”
behandelt. Ein ,lag der offenen Tir“ gehoérte ebenfalls
zu den jahrlich wiederkehrenden Schulveranstaltungen.

Nach Ablauf der ersten Amtszeit wurden die Rektoren-
und Konrektorenstellen neu ausgeschrieben. Alle bishe-
rigen Amtsinhaber bewarben sich erneut. Lediglich
Barbara Schmalstieg trat nicht wieder an, an ihrer Stelle
bewarb sich Wolfgang Misch. Samtliche Bewerber wur-
den gewahlt und nach einem neuen ErlaB fur neun
Jahre eingesetzt. Die kollegiale Schulleitung wurde inof-
fiziell beibehalten.

1984 zog die Orientierungsstufe in das Geb&ude der
Hauptschule um. Diese zog im Tausch in die freien Rau-

me des Orientierungsstufengeb&udes. Mitte der acht-
ziger Jahre wurde der Einzugsbereich fir die Schul-
zentren | und Il neu festgelegt. Die Grundschulen west-
lich der BundesstraBe 6 gehoérten zum Schulzentrum |
und die ostlich gelegenen zum Schulzentrum Il. Fur
Horst und Frielingen galt eine Sonderregelung. Hier
konnten die Eltern frei entscheiden, an welche
Orientierungsstufe sie ihre Kinder schickten.

Am Schulfest zum zehnjahrigen Jubildum wirkten 120
Kinder in den Darbietungen der verschiedenen Tanz-,
Musik- und TheaterAGs mit. In seiner Festrede faBte
Wilfried Burdack die Schwierigkeiten der ersten zehn
Jahre folgendermaBen zusammen: ,,Viel Schiler gab es
und wenig Raum®”. Kristiane Seidel ging auf die schul-
politischen Reibereien um die Orientierungsstufe ein,
die trotz allen Engagements des Kollegiums die Arbeit
erschwerten.
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Die sinnvolle Handhabung des Beobachtungsbogens
war neben der Friedenserziehung ein Schwerpunkt der
Jahre 1983/84. Im Jahr 1986 wurde von der Gesamt-
konferenz eine starkere Unterscheidung nach Lei-
stungsgruppen in den Fachern Englisch, Mathematik
und (teilweise) Deutsch gefordert. Diese Forderung kam
in einer Stellungnahme zu den neuen Rahmenrichtlinien
fur Orientierungsstufen zum Ausdruck.

Der neue ErlaB forderte auBerdem eine engere Zusam-
menarbeit zwischen der Orientierungsstufe, den Grund-
schulen und den weiterfilhrenden Schulen. Abweichend
vom ErlaB beschloB das Kollegium, statt einer Kleinlern-
gruppe fir schwéchere Schiler durch innere Diffe-
renzierung und handlungsbezogenen Unterricht diese
Schdler verstarkt zu férdern.

Als 1991 neue Richtlinien erlassen wurden, muBte wie-
der tber die Anwendungsmaoglichkeiten diskutiert wer-
den. Diesmal ging es vor allem um die schon bei der
Orientierungsstufe Garbsen erwédhnten Freiarbeit und
den damit verbundenen offenen Unterricht.

1992 wurde der Grundstein fur das neue Geb&ude der
Orientierungsstufe gelegt. Schulleitung und Fachlei-
tungen wurden von Anfang an in die Planung einbezo-
gen. Dartiber hinaus wurde schon der feierliche Einzug
vorbereitet, der gleichzeitig die Jubilaumsveranstaltung
zum zwanzigjahrigen Bestehen der Schule sein sollte.

Das Thema Gesundheitsférderung wurde in den neun-
ziger Jahren zusammen mit der schon lange behandel-
ten Suchtprévention ein Unterrichtsschwerpunkt an der
Schule. 1995 wurde in dem Zusammenhang ein
Modellprojekt ,Gesundheitsférdernde Schule” fir das
gesamte Schulzentrum genehmigt. Es gab Aktionen zur
gesunden Lebensflihrung, Anregungen fir sinnvolle
Freizeitaktivitdten, Projekte zur Raum- und Schulhof-
gestaltung und Programme zum StreB- und Aggres-
sionsabbau. Das Projekt wurde von den Krankenkassen
personell und finanziell untersttzt,
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Im selben Jahr wurde an allen Schulen des Schul-
zentrums ein freiwiliges Nachmittagsangebot mit 80
Arbeitsgemeinschaften eingefihrt.

Ebenso wie an der Orientierungsstufe Garbsen ent-
schied man sich auch in Berenbostel fur die Einfuhrung
einer kollegialen Schulleitung. Der dementsprechende
Antrag wurde 1995 genehmigt.

Der Umzug in das neue Gebdude fand am 15.3.1994
statt. Die Kosten fir den Neubau hatten etwa 20 Millio-
nen Mark betragen. Dank der nach neuesten Erkennt-
nissen ausgestatteten Rdume und des anspruchsvoll
gestalteten Eingangsbereiches wurde die Schule zum
~Schmuckstick” des Schulzentrums. Einzug und
zwanzigjéhriges Bestehen wurden am 4.7.1994 gefeiert.
Hoéhepunkt der Feierlichkeiten war die Auffihrung des
Kindermusicals , Schabernakel®, an dem auch Schdler
der Hauptschule, der Realschule und des Gymnasiums
aus dem Schulzentrum Il beteiligt waren. Die zahlrei-
chen Géste waren von der Feier, dem Geb&ude und der
Einrichtung begeistert. Fortan arbeiteten die Schulen im
organisatorischen und padagogischen Bereich eng
zusammen. Diese Zusammenarbeit setzte sich in
gemeinsamen Arbeitsgemeinschaften fort und wurde
von allen Beteiligten positiv aufgenommen. Ein
Ausdruck dafur war das gemeinsame Fest der Schulen
des Schulzentrums Il im September 1995. Dort zeigten
die einzelnen Schulen mit Aktionen wie Freizeitspielen
und Theaterauffihrungen, daB Schule SpaB machen
kann.

Im Schuljahr 1996/97 wurde das Projekt ,Gesund-
heitsférdernde Schule” weiter ausgebaut. Dariiber hin-
aus standen der Nachmittagsunterricht und die Frei-
arbeit im Mittelpunkt des Schullebens. Ein Héhepunkt
des Schuljahres war die feierliche Er6ffnung der Aula im
Gebdude des Gymnasiums, die allen Schulen zur
Verfligung steht. An der Feier waren wieder alle Schulen
mit verschiedenen Beitragen beteiligt.



Die Schulleitung bestand in dem Schuljahr aus den bei-
den Schulleitern Seidel und Burdack sowie Therolf Telle
als kommissarischem Konrektor, Angela Nienburg und
Bernd Oberdorfer als Fachleiter fur die Orientierungs-
stufe | und Helga Grabowski als Konrektorin sowie
Heidrun Schwedax und Karin Wendt als Fachleiterinnen
der Orientierungsstufe Il.

4. Die Grundschulen

Nach der Einfihrung der Orientierungsstufen in Garb-
sen im Jahre 1974 besuchten alle Schulerinnen der
funften und sechsten Klassen entweder diese Schul-
form oder die seit 1971 bestehende IGS. Die bisherigen
Volksschulen wurden Grundschulen mit den Klassen
eins bis vier.

Osterbergschule Garbsen

Die Osterbergschule wurde nach der Pensionierung von
Herbert Hoppe bis zum 21.10.1975 von der Konrektorin
Waltraud Frick geleitet. Am 22.10.1975 Ubernahm Sieg-
fried Rothe das Amt des Schulleiters. Er war von 1971
bis 1975 Jahrgangsleiter an der IGS Garbsen, nachdem
er schon vorher seit 1961 an der Osterbergschule als

Abb. 9: 1993 zelchnete die Stadt Garbsen
den Fordeiverein der Osterbergschule fiir
eine Teichbauaktion mit dem Umweltpreis
aus. Susanne Michel, Vorsilzende des
Fordervereins, freut sich {iber den Scheck,
umrahmt von der Umweltschutzbeauftrag-
ten Christina Haupt und Bdrgermeister
Wolfgang Galler. Foto: Albert Tugendheim
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Lehrer tatig gewesen war. ,Am 22.10.81 nehme ich nun
die Feder wieder auf. Sie hat schon etwas Rost ange-
setzt”, beginnt er mit seinen Eintragungen fur die Schul-
chronik, die auf einem losen Blatt in der Chronik aufbe-
wahrt wird.

1974 trat mit der Umwandlung zur Grundschule eine Ent-
lastung im Schulbetrieb der Osterbergschule ein. Raum-
not und Lehrermangel konnten behoben werden. Zur
Verbesserung des Schulumfeldes bekam die Schule
1981 Spielgerate mit einem attraktiven Klettergerist fur
den Schulhof. In mehreren Aktionen der folgenden Jahre
wurde der Schulhof weiter veréndert. Das dreiBigjahrige
Bestehen des neuen Schulgebdudes feierte die ganze
Schule 1987 mit Aktionen wie Theateraufflihrung, Ballon-
wettfliegen, Sportfest und Sternwanderung von den ein-
zelnen Stadtteilen zur Schule.

Siegfried Rothe starb 1991 nach langerer Krankheit, und
Waltraud Frick bernahm flir ein Jahr erneut die Schul-
leitung, bis sie 1992 in den Ruhestand ging und Elsbeth
Wilhelmsen als Rektorin der Schule eingesetzt wurde.
Sie war nach der Ausbildung an der Padagogischen
Hochschule Hannover 20 Jahre Lehrerin an der Wil-
helm-Stedler-Schule in Barsinghausen und mit der
Halfte der Stundenzahl als Fachseminarleiterin fir
Deutsch am Ausbildungsseminar Wunstorf sowie ein
Jahr hauptamtlich am Niedersachsischen Landesinstitut
far Lehrerfortbildung tatig. Ein Jahr vor ihr war Alfons
Fogler als Konrektor eingesetzt worden.

Im Schuljahr 1992/93 widmete sich die Schule mit tat-
kraftiger Hilfe der Eltern erneut der Umgestaltung des
Schulhofes. Ein Biotop mit Schuiteich wurde angelegt
und ein gepflasteter Teil zu einer Grinflache umgestal-
tet. Die Schule bekam dafir 1993 den Umweltpreis der
Stadt Garbsen. In dem Jahr griindeten die aktiven Ettern
den Forderverein der Osterbergschule. Seitdem wird
das Schulleben durch vielféltige Aktivitaten des Vereins
zusatzlich positiv ergéanzt. Der Verein hilft nicht nur ma-
teriell durch Anschaffung von Turn- und Spielgeréten,
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sondern ihfe Mitglieder setzen sich auch personlich ein,
indem sie nachmittégliche Arbeitsgruppen in Topfem,
Kochen, Spielen, Singen und vor allem eine Theater-
gruppe leiten, die mit ihren Auffiihrungen groBen An-
klang fand. Bei den jahrlichen Herbstveranstaltungen
werden neben dem Herbstmarkt Vortrage zu Erzieh-
ungsproblemen wie Suchtpravention, geschlechts-
spezifische Erziehung u.a. organisiert.

Seit 1992 herrschte erneut Raummangel, denn in Alt-
garbsen, wie der Stadtteil seit 1974 genannt wurde, war
die Bevodlkerung weiter gestiegen, und damit die Zahl
der Schulkinder auf 516. Ein Ausbau muBte Abhilfe
schaffen. 1995 konnten die vier modernen Raume bezo-
gen werden. Gleichzeitig wurde im alten Trakt die Schul-
kiche umgestaltet, fir die der Elternverein die Einrich-
tung stiftete.

Zum Ende des Schuljahres 1995/96 verabschiedete
sich Elma Haas, die zeitweise auch als Konrektorin tatig
war, nach ihrem vierzigjahrigen Dienstjubilaum. Sie war
seit 1958 an der Schule und damals die einzige Frau an
der Osterbergschule.

Der 1997 eingefuhrte Beitrag von 100 Mark jahrlich fur
den Besuch der Vorschulklassen traf die Osterberg-
schule nicht so gravierend wie andere Schulen. Es
konnten weiterhin zwei Vorschulklassen eingerichtet
werden.

Saturnringschule

Die Saturnringschule nahm ab 1974 wieder alle
Schilerinnen des Stadtteiles Auf der Horst auf. Und seit
dem Schuljahr 1976/77 muBten auch die sechs Klassen
der auslaufenden Grundschule Planetenring von der
Saturnringschule versorgt werden. Zum zehnjahrigen
Bestehen veranstaltete die Schule im Sommer 1976 ein



Schulfest in Form einer Padagogischen Woche, in der
verschiedene Schuler- und Lehrergruppen Aktionen mit
Musik, Theater, Sport und anderem zur Auflockerung
des Unterrichts durchfihrten.

Mit Annette Messner aus dem Kollegium bekam die
Schule eine zweite Konrektorin, Als diese 1981 zur
Schulleiterin in Horst berufen wurde, nahm Margret
Kasten die Stelle ein. Sie war seit 1970 an der Pla-
netenringschule tatig und kam nach Aufldésung der
Schule 1976 an den Saturnring.

Die zusatzlichen Férderstunden und die verbesserte
Lehrerzuweisung auf 100 Prozent der Unterrichtsversor-
gung fihrte zu Beginn der achtziger Jahre zu Raum-
problemen. Nur durch die Ausnhutzung aller Notrdume
und genaue Stundenplangestaltung konnten die
Lerngruppen untergebracht werden.

Mit groBem Aufwand wurde Mitte der achtziger Jahre
versucht, die Leistungsnachteile der verhaltensauffalli-
gen Schdler zu ermitteln und auszugleichen, um den
Ubergang zu den anderen Schulformen zu erleichtern.
Der Schulrat kam mit Vertretern der Orientierungsstufe
in die vierten Klassen und diskutierte mit den Klas-
senlehrerinnen (ber Schwierigkeiten und Méglich-
keiten, den Unterricht optimal zu gestalten. Gleichzeitig
wurden Gegenbesuche vereinbart, um die Arbeitsweise
in den flnften Klassen kennenzulernen und einen
Erfahrungsaustausch zu organisieren.

Im Zusammenhang mit der Planung der Grundschule
Garbsen-Mitte befirchtete das Kollegium der Saturn-
ringschule eine negative Strukturverdanderung der
Schilerschaft durch den Wegfall der Kinder aus
Garbsen-Mitte, wenn die Leistungsfahigeren aus dem
Gebiet ausblieben. Deshalb wandte sich das Kollegium
in einer Resolution gegen die MaBnahme. Die neue

Abb. 10: Eine Auffiihrung des 1996 gegriin-
deten Schulzirkus BAMBIN! der Grund-
schule Saturnring. Hinten links: Lehrerin in-
grid Herwlg. Foto: Stefan Weigang
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Schule war jedoch nicht zu verhindern. Im Februar 1989
wurde sie erodffnet, und eine erste Klasse aus der
Saturnringschule zog mit der Klassenlehrerin und
Leiterin der neuen Schule, Ingrid Riese, dorthin um.

Inzwischen war Karl-Heinz Strehlke 1986 in Pension
gegangen. Neuer Schulleiter wurde Werner Kohrs. Nach
seinem Studium in Hlldesheim war er seit 1976 Lehrer
an der Orientierungstufe Nord in Wunstorf.

Die Probleme blieben die alten. Von den 630 Schlilerin-
nen und Schuilern waren 1988 227 Auslédnder und 115
Spataussiedler. Das fuhrte auch zu einem weiteren
Bedarf an Unterrichts- und Sportrdumen, zumal der
provisorische Anbau aus Leichtmetall bereits Mangel
aufwies. Zuerst wurde eine neue kleine Turnhalle ange-
baut. In den Jahren darauf bekam die Schule einen
schmucken Anbau flir sechs Unterrichtsraume in tradi-
tioneller Bauweise.

Mit Projekttagen zu Themen wie ,Miteinander leben -
Verstandnis flreinander haben“, Arbeitsgemeinschaften
und besonderen Forderkonzepten versuchte die Schu-
le, die Integration der Kinder aus anderen Kulturkreisen
zu fordern. Im Rahmen eines Kooperationsvertrages mit
der Sonderschule Garbsen unterstutzten Sonderschul-
lehrerinnen den Unterricht durch Betreuung hilfebedUirf-
tiger Kinder und durch sprachheilkundlichen Unterricht.

Erfreulich blieben die Leistungen, die unter diesen
schwierigen Umstanden erreicht werden konnten.
Davon konnten sich die Gaste beim 25jéhrigen
Jubilaum 1990 Gberzeugen. In einer Theaterauffiihrung
zeigten die Jungen und Madchen in ihrer unbefangenen
Art, was sie gelernt hatten. Im Mittelpunkt der Veran-
staltung wies Karl-Heinz Strehlke in seiner Festrede auf
die Geschichte der Schule mit ihren H6he- und
Tiefpunkten hin.

In den folgenden Jahren wurden die Probleme nicht
kleiner. Mit 167 auslandischen Kindern von insgesamt
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576 blieb deren Anteil und die Fluktuation weiterhin sehr
hoch. Die Gruppe der Spataussiedler mit geringen
Deutschkenntnissen nahm ebenfalls zu. An einem Tag
nach den Osterferien 1997 fanden 20 An- und Abmel-
dungen von Kinder an der Schule statt. Aber die Schule
hatte inzwischen Erfahrung mit diesen Kindern. Als wei-
tere Hilfe wurden Nachmittagsgruppen fir Hausauf-
gabenhilfe eingerichtet, die engagierte Hausfrauen
gegen geringes Entgelt leiteten. Nachteilig wirkte sich
der SparerlaB der Landesregierung von 1997 aus, der
im Schulbereich vor allem die Vorschulgruppen betraf.
Die Eltern mussen fir die Teilnahme monatlich 100 Mark
pro Kind bezahlen. Das hatte zum Riickgang von vier
auf zwei Gruppen gefuhrt.

Havelse

In Havelse wurden im Schuljahr 1974/75 157 Kinder ein-
geschult und auf funf erste Klassen und eine
Schulkindergartengruppe verteilt. AuBerdem muBten
noch zwei neunte Klassen aufgenommen werden, die
als funfte Klassen zur Planetenringschule gewechselt
waren. Im folgenden Schuljahr wurde in Havelse eine
Vorschulklasse eingerichtet. In zwei Gruppen mit je 14
Kindern wurden diese behutsam mit dem Unterricht an
der Grundschule vertraut gemacht.

Durch verschiedene Aktionen wie Waldjugendspiele,
Radfahrerpriifung, Faschingsfeiern, einer Blumenparty,
einem ,kunterbunten Schuljahresende“ und anderen
Schulfesten zum Teil unter reger Beteiligung der
Havelser Bevolkerung wird der Unterricht in den Jahren
erganzt und aufgelockert.

Zum Schuljahr 1980/81 wurden nur noch 68 Kinder ein-
geschult, so daB die Schulerzahl auf 347 Kinder in 14
Klassen gesunken war. Die Schule bekam einen neuen



Abb. 11: Nach Einfihrung der ,Volien
Halbtagsschule® an der Mittelpuniischule
Horst hat sich das Unterrichtsbild gewan-
deft: wéhrend der Projektwoche beispiels-
weise wurde, wie auf dem Foto zu sehen,
kiasseniibergreifend unterrichtet. Foto:
Sigrid Linnewede!

Anstrich, die Fenster am alten Trakt zum Hasenberg
wurden erneuert, und das Turnhallendach wurde
saniert. ,Die Schule befindet sich in einem Topzustand®,
lobte der Chronist. Nach der Einschulung der
ErstklaBler im Sommer 1981 fuhr die Klasse mit den
SchloB Ricklinger Kindern wieder in ihr Dorf zuriick und
nahm dort die wiedererrichtete Schule in Besitz, die
noch der Grundschule Havelse angeschlossen blieb.
Damit fiel die Zahl der Schuler weiter auf 318. Mit dem
Ende des Schuljahres tratim Juni 1982 Franz Weisser in
den Ruhestand. Lehrer, Elterm und Schuler verabschie-
deten ihn im Rahmen einer Schulfeier und tauften den
Schulhof ,Franz-Weisser-Platz“.

Hermine Werner tbernahm die Nachfolge als Schul-
leiterin. Die Stelle wurde wegen der auf 255 zuriickge-
gangenen Schilerzahl in eine Hauptlehrerstelle umge-

wandelt. Die Grundschule SchioB Ricklingen wurde zum
Schuljahr 1984/85 selbstandig. Damit verringerte sich
die Zahl der Schulkinder in Havelse auf 185. Auch das
Kollegium schrumpfte auf neun Lehrerinnen und Lehrer.
Das wirkte sich auf das Schulleben positiv aus, denn
laut der Chronik herrschte ein harmonisches Verhéaltnis
im Kollegium und zu den Schulkindern, das in
Schulfeiern und Betriebsausfliigen zum Ausdruck kam.

Eine neue Situation ergab sich zum Schuljahr 1985/86.
Eine staatenlose Familie aus dem Libanon war mit neun
Kindern in Havelse untergebracht worden. Davon
muBten vier an der Schule betreut werden, die nur ara-
bisch sprachen. Bald kam eine weitere Familie mit wei-
teren vier Grundschtlern dazu. Die Lehrkrafte muBten
erst mihsam ihre Erfahrungen bei der Betreuung dieser
Kinder machen. Bis 1986 war die Zahl der auslandi-
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schen Kinder an der Schule auf zwdlf von insgesamt
165 angewachsen.

Als Konsequenz aus dem Ruckgang der Schulerzahlen
in Havelse errichtete die Stadt Garbsen 1986 im alten
Trakt der Schule ein Dorfgemeinschaftshaus mit
Veranstaltungsrdumen und einer Klche, das auch von
Burgern gegen Entgelt benutzt werden kann. Bis 1997
stieg die Schulerzahl wieder einschlieBlich einer
Vorschulgruppe auf 216 Kinder in zehn Klassen mit elf
Lehrerinnen an.

SchioB Ricklingen

Zur Schule in SchloB Ricklingen beginnt ein neues
Kapitel der alten Schulchronik mit den Worten: ,Nach
elfijghriger Vakanz hebt am 11.8.81 das Schulleben in
SchloB Ricklingen wieder an®. In der Zwischenzeit war
das Schulgeb&aude von geistig behinderten Kindern der
Paul-Moor-Schule in Wunstorf benutzt worden. Die
Lehrerin Gitta Reye, die zuvor in Havelse tatig war, konn-
te mit 22 Kindern der ersten Klasse als AuBenstelle der
Havelser Schule den Unterricht aufnehmen. Das
Gebéaude war fur 55 000 Mark renoviert worden. Einen
wesentlichen Teil zur Wiederer6ffnung hat eine Eltern-
initiative, die sich zu dem Zweck gebildet hatte, geleistet.
In jahrelangen z&hen Verhandlungen mit der Verwaltung
der Stadt Garbsen, den Vertretern des Rates und der
Schulaufsicht und mit erheblicher Eigenleistung er-
reichte sie, daB3 die erste Stufe rechtzeitig fertig wurde.
Auch nach der Eréffnung arbeiteten deren Vertreter
intensiv am Schulleben mit.

Das erste Schulfest und die Theaterauffihrungen zu
Weihnachten und zum Ende des Schuljahres fanden
unter Mithilfe und Teilnahme der Eltern statt, die auch
bei der Gestaltung des Schulhofes und der Einrichtung
des Klassenraumes einen wesentlichen Beitrag leiste-
ten. Die Elterninitiative bemuhte sich auch in den nach-
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sten Jahren um den weiteren Ausbau der Schule. In den
Jahren 1981 und 1982 war jeweils eine neue Klasse ein-
geschult worden. In ,,dramatischen Verhandlungen” (so
die Chronik) mit den Verantwortlichen der Stadt und in
Verbindung mit der Feuerwehr, die ihre R&ume daneben
hatte, konnte der Ausbau durchgefuhrt werden.

Ostern 1984 wurde auch der vierte Klassenraum einge-
richtet. Somit war die Schule wieder eine voll ausge-
baute selbstandige Grundschule geworden. ,Mit einem
zunftigen Fest wurde sie eingeweiht”, und ,bei der offi-
ziellen Einweihung gab es nur zufriedene Gesichter”
berichtet die ,Leine-Zeitung“. Mit den Berichten Uber
dieses Ereignis endet auch die Chronik der Schule.

Zum 1.8.1984 Ubernahm Helmut Veit die Stelle des neu-
en Schulleiters. Er kam aus Kolenfeld und hatte schon
vertretungsweise in SchloB Ricklingen unterrichtet. Veit
gehort bereits der Generation an, die Schwierigkeiten
bei der Anstellung als Lehrer hatten. Nach dem Studium
in Hamburg und Hannover war er arbeitslos und bekam
zwischendurch befristete Vertrdge an einigen Schulen
in Hannover, unter anderem an der Glocksee-Schule,
ehe er eine volle Stelle in Kolenfeld bekam.

1987 berichten die Zeitungen Uber das flinfte Schulfest
der 90 Schulerinnen und Schuler mit attraktiven Ak-
tionen wie Bandertanz und Korbballspielen, das Lehrer,
Schiuler und Eltern gemeinsam organisierten. Im selben
Jahr wurde die Schule Sieger beim FuBballturnier der
Garbsener Grundschulen. Und bei einem musikalischen
Adventsabend in der Kirche erhielt der Schulchor mit
sechs Weihnachtsliedern besonderen Applaus. Auftritte
mit Theaterstlicken beim Altenkreis trugen zur weiteren
Kontaktpflege mit den &rtlichen Vereinen bei. Die spora-
disch erscheinende Schiulerzeitung ,Das TintenfaB“ gibt
einen locker gestalteten Einblick ins Schul- und
Dorfleben, Die Schilerzahl hat sich im Laufe der Jahre
auf 90 bis 100 eingependelt, die in vier Klassen mit
sechs zum Teil halbtags beschaftigten Lehrerinnen
unterrichtet werden.



Horst

In Horst waren die rdumlichen Schwierigkeiten mit dem
Auslaufen der Hauptschulklassen (lberwunden. Schul-
leiter Wolff und das Kollegium konnten sich ganz den
Grundschulklassen widmen. Auch die Lehrerversor-
gung bereitete kein Problem mehr, so daB einige
Lehrerinnen sogar vortbergehend an andere Schulen
abgeordnet werden konnten. Sie kehrten jedoch bald
wieder an ,ihre* Schule zurlick, denn in der doérflichen
Struktur mit den entsprechenden Kindern war das
Schulleben unproblematischer als in den Schulen der
Ballungsgebiete. Als die Grundschule Meyenfeld 1983
wegen der geringen Schulerzahl ihre Selbstandigkeit
verlor, wurde sie AuBenstelle der Grundschule Horst mit
den ersten beiden Jahrgangen. Die Klassen drei und
vier kamen danach nach Horst. Die Schilerzahl war
einschlieBlich der Meyenfelder Kinder 1986 auf 154
zurtickgegangen, fur die 13 Lehrkrafte zur Verfligung
standen. Der vorgesehene Unterricht konnte in der Zeit
trotz des allgemeinen Lehrermangels zu fast 100
Prozent erteilt werden.

1986 ging Horst Wolff nach zwanzigjahriger Tatigkeit an
Garbsener Schulen in Pension. Im selben Jahr Uber-
nahm Annette Messner von der Saturnringschule die
Schulleitung. Sie trat ihre erste Stelle nach dem Stu-
dium in Géttingen 1974 an der Saturnringschule an, wo
sie 1981 zweite Konrektorin geworden war.

Die gute Unterrichtssituation wirkte sich naturlich positiv
auf das Schulleben aus. Eine Projektwoche mit dem
Thema ,Unsere Schule soll schéner werden“ wurde
1987 veranstaltet, wobei die Schulerinnen und Schuler
die Flure mit Wandgemélden nach Mé&rchenmotiven
schmuckten, wahrend die Eltern auf eigene Kosten die
Klassenraume strichen und neue Gardinen anbrachten.
AuBerdem stifteten die Eltern einen Setzkasten mit einer
Druckpresse, damit Klassenzeitungen erstellt werden
konnten. Bei einem stadtischen Sammelwettbewerb fiir
Altbatterien erreichte eine erste Klasse der Horster

Schule das beste Ergebnis mit 480 Kilogramm Alt-
batterien. Im Rahmen der ersten Garbsener Kulturtage
gewann die Schule den ersten Preis beim Schultheater-
wettbewerb der Grundschulen mit dem Stlick ,Rettet die
Kastenknopfe”. 1991 lautete das Thema der Projektwo-
che ,Unser Ort gestern und heute, in der sich die Grup-
pen mit der Geschichte der Muhle, der Kirche und der
Schule beschéftigten. In dem Zusammenhang erhielt ei-
ne vierte Klasse bei der Teilnahme am ,Schulerwett-
bewerb Deutsche Geschichte” einen Preis des Bundes-
prasidenten in Form von Blichern.

s.Nach den Sommerferien beginnt in Horst ein neues
Schulzeitalter”, lautete eine Schlagzeile der Leine-
Zeitung im Juni 1993. Als erste Schule in Garbsen war
der Versuch einer ,Vollen Halbtagsschule* genehmigt
worden. Nach der Regelung bleiben die Kinder der
ersten beiden Jahrgange von 8 Uhr bis 12.30 Uhr und in
den Klassen drei und vier von 8 Uhr bis 13.30 Uhr in der
Schule, ohne daB sie nach Hause geschickt werden,
wenn Lehrkrafte fehlen. Nach dem gemeinsamen
Frihstick wird der Ubliche Unterricht durch individuel-
les Arbeiten, durch Spiele und durch Arbeitsgemein-
schaften aufgelockert. Fir den Versuch wurden zwei
Lehrkrafte zuséatzlich eingestellt. Die Eltern grindeten
einen Forderkreis, um die Schule dabei zu unterstutzen.
1997 genehmigte die Bezirksregierung den Antrag der
Schule, den Versuch als Dauereinrichtung unbefristet
weiterzufthren.

Meyenfeld

In Meyenfeld blieb die Schule mit den ersten beiden
Jahrgangen erhalten, die von Gunda Kunigk als Schul-
leiterin und einer weiteren Lehrerin unterrichtet wurden.
Als die Schulerzahl 1983 auf 13 Kinder sank und nur
eine kombinierte Klasse gebildet werden konnte, muBte
die Selbstandigkeit aufgegeben werden, und die Schule

57




wurde eine Nebenstelle der Grundschule Horst. Frau
Kunigk blieb als Lehrerin dort, zumal sie neben der
Schule im alten Schulhaus ihre Wohnung hat. Sie sieht
die Jahre mit der kombinierten Klasse als besonders
schwere Zeit an. Den Kinder fehlt bei sechs in einem
Jahrgang die Basis einer fruchbaren Konkurrenz.
Auffihrungen zu Weihnachten und zur Einschulung, wie
sie in Meyenfeld Ublich waren, konnten nur mit Mihe
gestaltet werden. Trotzdem sieht sie den Erhalt der
Schule im Ort positiv. Nach Auflésung der Poststelle, der
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Abb. 12: Schulkinder der Grundschule
Meyenfeld beim Spielen an der Schule. Die
Aufnahme unterstreicht das Bild von der
Jkleinen® Schule, die wegen der geringen
Schiilerzahlen nahezu stédndig mit einer
drohenden SchlieBung konfrontiert war.
Foto: Gunda Kunigk

Sparkasse und des Kaufmannsladens blieb sie fur viele
Einwohner die einzige Begegnungsstatte. Die Arbei-
terwohlfahrt hat dort ihren Tagungsraum, und der Verein
far Werken und Gestalten kann in den Kellerrdumen
seine Arbeiten anfertigen und die Ausstellungen organi-
sieren. Seit 1992 konnte fir jeden Jahrgang wieder eine
Klasse gebildet werden, denn der Zuzug von Asyl-
bewerbern vermehrte die Schulerzahl auf tber 30 und
blieb auch in den folgenden Jahren konstant. Von den
33 Schulern 1997 sind zehn Auslénder.



Frielingen

In Frielingen wurde 1975 mit 168 Grundschulkindern in
sieben Klassen die Spitze des Schulerberges erreicht.
Die Zahl fiel dann langsam wieder ab. Erhard Rudolf
verlieB 1979 Frielingen, um als Rektor an die Ratsschule
nach Berenbostel zu gehen. Er blieb jedoch in der
Dienstwohnung im Schulgebaude wohnen. Die Schule
wurde danach von der inzwischen verheirateten Karin
Wolf-Muller kommissarisch geleitet. Als sie einen lange-
ren Urlaub antrat, ibernahm Ingrid Eggert die kommis-
sarische Schulleitung. ihre Mitarbeit an der Dorfchronik
und die Weiterfihrung der Schulchronik hat viel zur
Kenntnis des Schullebens aus vergangener Zeit beige-
tragen.

Die Schulerzahl war bis 1985 so weit zuriickgegangen,
daB in dem Jahr nur noch 68 Kinder die Schule besuch-
ten. Damit hing auch die Verzégerung bei der Einset-
zung einer neuen hauptamtlichen Schulleiterin durch
die Schulbehérde zusammen. Zur Forderung dieser
nunmehr einzugigen Grundschule bildete sich ein ,For-
derverein Grundschule Frielingen®, der fir den Erhalt
und die Unterstlitzung der Schule im Dorf eintrat.
SchlieBlich wurde als neue Schulleiterin Monika
Stoepper eingesetzt. Sie hatte bis 1980 die einklassigen
Schulen in Idensen und Basse geleitet und war dann an
der Schule in Otternhagen tatig. Daneben war sie
Fachleiterin am Ausbildungsseminar in Wunstorf. Sie
trat 1991 aus gesundheitlichen Grinden von dem Amt
der Schulleiterin zurtick und blieb als Lehrerin in Frie-
lingen. Uber ihre Klassen legt sie Bildbande mit Schii-
lertexten und Berichten Uber besondere Ereignisse an,
die einen interessanten Einblick in das Klassenleben
bieten. thr Nachfolger wurde Manfred Bartsch. Monika
Stoepper und das Kollegium begriBten es, daB nach
langer Zeit wieder ein Mann an die Schule kam. Er
muBte nach seinem Studium und kurzer Zeit als
Vertreter auf einer sogenannten ,Feuerwehrstelle” zehn
Jahre warten, ehe er in den Schuldienst iUbernommen
wurde. In der Zeit arbeitete er als Verwaltungskraft im
Versorgungsamt Hannover.

Die Schilerzahlen waren wieder gestiegen, denn seit
1992 kamen Kinder aus dem Asylbewerberheim
Frielingens hinzu. Die Schule bemihte sich mit Erfolg,
die Kinder zu integrieren. AuBerdem konnten zwei
schwerbehinderte Kinder so ins Schulleben einbezogen
werden, daB sie nicht zu Sonderschulen gebracht wer-
den muBten. 1994 wurde der vorerst letzte Anbau von
zwei Klassen eingeweiht. Seitdem findet der dorfliche
Weihnachtsmarkt auch in der Schule statt, denn das
Gemeinschaftsleben in den kleinen Ortsteilen ist enger
mit der Schule verbunden als in den Ballungsgebieten.
Das kommt auch in der Tatigkeit des Fordervereins zum
Ausdruck, der die jahrlichen Sommerfeste finanziell
unterstitzt und die schuleigene Blcherei unterhalt.

Mit Interessanten Projekten wird der Unterricht auf-
gelockert: Besondere Beachtung fand 1997 ein Projekt
Uber die Landung der Marssonde, zu der die Kinder
Bilder Gber den Planeten malten und dem Max-Planck-
Institut fur Aeronomie schickten, die auf einem For-
schungsforum in Leipzig ausgestellt wurden.

Ratsschule Berenbostel

Auf die Schulsituation in Berenbostel geht Harry Grabs
in einem kurzen Uberblick in der Schulchronik zu sei-
nem vierzigjahrigen Jubilaum im Schuldienst 1974 ein.
Er weist auf seinen Anfang 1952 mit einer Schule und
sechs Lehrern im Ort hin und daB nun ,im seiben Orts-
bereich acht Schulleiter mit einer groBen Anzahl von
Lehrkraften, Schulassistenten und Sekretarinnen tatig
sind“. Aus der einstigen Volksschule sei ein vielgestalti-
ges Bildungssystem Berenbostels als Ortsteil der Stadt
Garbsen gewachsen. Harry Grabs leitete noch die
Hauptschule, die 1972 aus der Ratsschule herausgel®st
und ins Schulzentrum Ill verlegt wurde. Er ging 1976 mit
63 Jahren in Pension und konnte die Zeit als Pensionar
leider nur kurze Zelt genieBen. Am 25.10.1979 verstarb
er. Volker Frings, der Konrektor der Hauptschule, wid-
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mete ihm in der Leine-Zeitung einen Nachruf, in dem er
auf seine vielfaltige Tatigkeit auBerhalb der Schule als
Vorsitzender des Lehrervereins, als ,Vater der Volks-
hochschule Berenbostel* und im SchulausschuB3 hin-
wies. Ein Beispiel aus seinem Unterricht ist besonders
pragnant: In einer Biologiestunde kurz vor seiner Pen-
sionierung erklarte er den Schulern, da der Mensch
auch noch richtig schlucken und trinken kénne, wenn er
auf dem Kopf steht. Als die Schiler ihm das nicht glau-
ben wollten, machte er kurzerhand einen Kopfstand und
lieB sich ein Glas Wasser geben, das er in der Lage aus-
trank.

Die Ratsschule wurde nach Verlegung der Hauptschule
zur Grundschule, und fur Grabs tbernahm Alfons Som-
brutzki die Schulleitung. Die auslaufende Kampschule in
dem Notbehelfsbau ging in die Grundschule Georg-
straBe Uber. Schulleiterin blieb Lieselotte Just, die spa-
ter Horst Wolff heiratete. 1978 war der Umzug abge-
schlossen. Ein Brand der Kampschule beschleunigte
den ProzeB. Und fur Berenbostel blieben zwei Grund-
schulen. Dadurch muBten die Einzugsbereiche neu ein-
geteilt werden.

In der Ratsschule blieb Alfons Sombrutzki noch bis 1979
Schulleiter mit der Konrektorin Hildegard Klinger. Erhard
Rudolf wurde sein Nachfolger, und wegen der GréBe der
Schule mit Uber 680 Kindern und 35 Lehrkraften muB3te
mit Jutta Riemenschneider, der spateren Schulleiterin in
Osterwald, eine zweite Konrektorin eingesetzt werden.

Auch in Berenbostel war in den achtziger Jahren die
Betreuung der Kinder, die als Auslander und Aussiedler
ohne Deutsch als Muttersprache die Schule besuchten,
ein Problem des Unterrichts. Der Anteil der vorwiegend
turkischen Auslander stieg seit 1979 von 20 auf 29 Pro-
zent im Jahre 1997, die Aussiedlerkinder stellten in dem
Jahr 20 Prozent der Schiller. Eine zusatzliche Schwie-
rigkeit bereiteten die 35 kurdischen Kinder, deren Eltern
es ablehnten, an dem von einem turkischen Lehrer an-
gebotenen muttersprachlichen Unterricht teilzunehmen,
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weil sie zum Teil nicht tirkisch, sondern nur kurdisch
verstehen und sprechen und einer anderen religidsen
Gruppe angehoren. Das Kollegium bemuht sich mit gro-
Bem Einsatz, diese Probleme zu bewaltigen, wie Rudolf
betont. Eine Lehrerin hat sogar an der Volkshochschule
Tuarkisch gelernt und kann bei Bedarf als Dolmetscherin
tatig sein. Gemeinsame Schulfeste, Arbeitsgemein-
schaften und Projektwochen sollen zur, Integration bei-
tragen. Seit 1979 besteht eine Gruppe von Muttern ehe-
maliger Schuler, die gegen ein geringes Entgelt zeitlich
begrenzte nachmittagliche Hausaufgabenhilfe vorwie-
gend fUr diese Schulergruppen anbieten. AuBerdem ist
eine Sonderschullehrerin mit einigen Stunden zur
Sprachtherapie fur Kinder mit Sprechschwierigkeiten
abgeordnet.

Nach den erforderlichen Renovierungsarbeiten am
Schulgebaude in den letzten Jahren wurde 1997 mit
Hilfe stadtischer Mittel und unter Mitarbeit des Kollegi-
ums und der Eltern der nichtbefestigte Teil des Schul-
hofes so umgebaut, daf er dem Wunsch der Schuler
nach Betétigung im Freien entsprach. Bei den Um-
bauten wurden die Plane von Lehrern und Eltern ver-
wendet.

Grundschule GeorgstraB3e

Die Grundschule GeorgstraBe erhielt ihre Raume in
einem Anbau an das Realschulgebaude mit acht Klas-
sen, zwei Gruppenraumen und einem Mehrzweckraum.
1980 betrug die Schiilerzahl 212 Kinder und 1985 noch
180. Die Stelle der Konrektorin wurde 1982 gestrichen.
Nach der Pensionierung von Lieselotte Just Ubernahm
1988 Ute Haertel die Schulleitung. Sie fihrte an der
Grundschule das frihe altersgeméaBe Lernen des Fa-
ches Englisch ein. Die Kinder beginnen schon in der
ersten Klasse mit Liedern, Tanzen und Gedichten in der
neuen Sprache. Inzwischen haben an der GeorgstraBe
alle Grundschulkinder zwei Stunden Englisch in der



Woche. Neun der elf Grundschulen Garbsens haben
sich im Laufe der Jahre dieser Regelung angeschlos-
sen. Seit die Schule 1993 volle Halbtagsschule mit zu-
sétzlicher Lehrerstundenzahl geworden ist, &8t sich
diese Regelung ohne Abstriche vom anderen Unterricht
durchflhren.

Die gunstige Situation durch die volle Halbtagsschule
fuhrte dazu, daB die Anmeldung und Genehmigung zum
Besuch der Schule auch von auBerhalb des Einzugs-
gebiets vorgenommen wird, denn alleinerziehende
Mutter oder Véter melden ihre Kinder gerne dort an. Die
Raumkapazitat ist seit dem Bau der Orientierungsstufe
kein Problem mehr.

In einer schriftichen Darstellung des Schullebens von
1991 weist Frau Haertel in dem Kapitel ,,Pddagogische
Leitlinien“ darauf hin, daB ein besonderes Anliegen der
Schule das ,Fordern als Unterrichtsprinzip“ ist. Das ver-
sucht man durch ,Projektunterricht in vielen Variatio-

Abb. 13: Sommerfest an der Grundschule
Stelingen 1984.

nen“ zu erreichen. An einem Tag in der Woche treffen
sich die Lehrerinnen und Lehrer zu einer padagogi-
schen Konferenz, um Anregungen, Fragen und Proble-
me zu besprechen. Freitags findet ein ,WochenschluB3-
kreis* statt, bei dem ein kleines Programm vorgefuhrt
wird. Spiel- und Bastelnachmittage, Radtouren und eine
Theater-AG runden das Schulleben ab. Um das Umfeld
des 1994 bezogenen Gebé&udes natirlicher und kind-
gerechter zu gestalten, haben Schule und Eltern den
Schulhof Uberarbeitet und gestalteten mit Hilfe der stad-
tischen Mittel die Flache so, daB sie den Ansprlichen
einer Grundschule entspricht.

Stelingen
In Stelingen war es 1975 schon wieder méglich, einen
Teil der Schule fiir andere Zwecke umzuwandeln. Einige

Raume nahm die Feuerwehr in Anspruch. Unter den
Umsténden konnte das Schulieben mit gelungenen Ver-
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anstaltungen entsprechend erganzt werden. Uber ein
JBordfest® mit einer ,Reise um die Welt", bei der der
Schulleiter wahrend einer Aquatortaufe eingeseift
wurde, berichteten die Zeitungen mit groen Schlag-
zeilen. Bei einem Schulfest der Eltern 1983, der ,Stelin-
ger Nacht", trat als Uberraschung sogar eine Nackttan-
zerin auf. Schulleiter, Kollegium und ein Teil der Eltern
distanzierten sich jedoch von dieser Einlage.

1982 Uibernahm Hartwig Voigtland die Schulleitung fr
den pensionierten Wolfgang Richter. Die Zahl der Schul-
kinder ging in den Jahren bis 1984 auf unter 130 Kinder
zurlck, so daB nur vier Klassen gebildet werden konn-
ten. Danach stieg sie kontinuierlich bis auf 153 in acht
Klassen im Jahre 1997, Tendenz steigend. Deshalb be-
antragte die Schule 1988 eine bauliche Erweiterung.

Die Eltern forderten seit Jahren eine Verbesserung der
Schulwegsicherung in ihrem Ortsteil, und vor allem vor
der Schule. Dazu traten'sie im Juni 1987 sogar in einen
eintagigen Schulstreik mit einem Demonstrationszug
durch den Ort. Die groBten Gefahrenquellen konnten in
den folgenden Jahren behoben werden. Im innerschuli-
schen Bereich wurde der Unterricht davon nicht berihrt.

Das 28 Jahre alte Lehrschwimmbecken muBte 1991 aus
Sicherheitsgriinden geschlossen werden. Die Repara-
turkosten sollten 135.000 Mark betragen. Eine Elternini-
tiative erreichte mit 1.650 Arbeitsstunden und Spenden
von Uber 8.000 Mark, daB der Beitrag der Stadt mit
75.000 Mark im Rahmen des Machbaren blieb und das
Becken wieder funktionstuchtig war.

Im Frahjahr 1996 konnte der Umbau des Schulgebau-
des eingeweiht werden. Er hatte 1,34 Millionen gekostet.
Ein neues Dach, Klassenrdume, ein Lehrerzimmer und
Geschéaftsrdume waren hinzugekommen. Damit waren
die Voraussetzungen fir einen zeitgemaBen Unterricht
erreicht.
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Osterwald

Durch die Einrichtung der Orientierungsstufe in Beren-
bostel im Jahre 1974, zu deren Einzugsbereich auch
Osterwald gehorte, fielen die Klassen finf und sechs an
der Grund- und Hauptschule Osterwald weg, und die
Hauptschule lief aus. Mit Wirkung vom 1. August 1976
verflgte die Bezirksregierung die Zusammenlegung der
Grundschulen Osterwald Oberende und Unterende zur
Grundschule Osterwald. Die ersten beiden Klassen
wurden weiterhin in den drei bestehenden Gebauden
Robert-Koch-StraBe 110, HauptstraBe 343 und Schier-
eick 12 unterrichtet.

Zum selben Zeitpunkt wurde auch die Hauptschule
Osterwald aufgehoben. Die Hauptschuler gingen in
Zukunft zur Hauptschule Berenbostel. SchlieBlich
gehorte Osterwald durch die Gebietsreform seit dem-13.
Februar 1974 zur Stadt Garbsen. In der Osterwalder
Schule schien das Ereignis keine besondere Rolle zu
spielen. Es wird in der Chronik kaum erwahnt.

Hans Ehlich schied 1976 nach 22jahriger Tatigkeit als
Lehrer in Osterwald aus dem Schuldienst aus. Er arbei-
tete weiterhin als Forscher im Rahmen der Heimat-
geschichte und veréffentlichte eine Reihe von Blchern
und Artikeln zu diesem Thema. Fur seine Verdienste um
die Erforschung der Geschichte Garbsens erhielt er
1996 den Kulturpreis der Stadt Garbsen. Sein Nach-
folger wurde der bisherige Stellvertreter Wolfgang Telle.
Die Stelle der Konrektorin nahm Johanna Jahn ein.

1979 fand eine Erweiterung des Lehrerzimmers im zen-
tralen Gebéaude statt; 1980 wurden die Schulhtfe an der
Mittelpunktschule und in Unterende bepflanzt bzw. er-
weitert und mit Sitzbalken versehen. Dabei hatten Land-
wirte kostenlos Mutterboden dazu geliefert. Ein Schul-
fest unter dem Motto ,Wir bringen euch die Flétentone
bei“, das die Elternschaft organisierte, brachte mit einem
vorhergehenden Fest einen Erlés von 6 000 Mark ein, der
fur Einrichtungen der Schule verwendet werden konnte.



Abb. 14: Osterwalder Schulkinder beim
Festumzug wéhrend der Osterwalder 750-
Jahr-Feier. Im Hintergrund Lehrerin Frings.

Das Geb&ude in Unterende bekam 1983 ein Satteldach,
Oberende neue Verdunklungsvorhdnge und die Mittel-
punktschule isolierverglaste Fenster. Der Zahnarzt Dr.
Kielmann spendete in dem Jahr 2.000 Mark zur An-
schaffung von Lehr- und Lernmitteln. Er setzte sich auch
besonders fir die Zahnpflege der Schiler ein. Die
Schule richtete 1981 einen Zahnpflegeraum ein, in dem
die Schuler unter Anleitung das richtige Z&hneputzen
lernten. Die Eltern beteiligten sich in den Jahren an der
Renovierung der Klassenrdume. 1984 beanspruchte die
Stadtverwaltung eine Hélfte des geteilten Werkraumes
als Verwaltungsnebenstelle.

Das Kollegium veranstaltete 1986 die erste schulinterne
Lehrerfortbildung zum Thema ,,Gestalten mit Ton in der
Grundschule”, und die gesamte Schule feierte im Juni
das zehnjahrige Bestehen. In Unterende war Richtfest
der groBen Sporthalle und am 20. Juni 1987 Einwei-

hung. Die letzte Eintragung in der Chronik erfolgte 1988
mit dem Hinweis auf den Tag des Baumes und auf eine
Pflanzaktion.

Christine Kremling war seit 1986 Konrektorin. Sie war
nach ihrer Ausbildung in Hannover ab 1971 dort auch
Lehrerin und kam 1976 an die Orientierungsstufe Beren-
bostel. Als Wolfgang Telle 1988 pensioniert wurde, leite-
te sie die Schule, bis Doris Gunther 1989 mit der
Schulleitung beauftragt wurde. Frau Guinther ging 1991
an die Orientierungsstufe Garbsen. lhre Nachfolgerin
wurde im selben Jahr Jutta Riemenschneider von der
Ratsschule Berenbostel, an der sie seit 1971 beschaftigt
war.

Die jahrlichen Schulfeste zum Abschlu des Schuljah-
res mit vielféltigen Attraktionen waren immer ein beson-
derer H6hepunkt des Schullebens. Die Schule ist wei-
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terhin in das Leben im Ort einbezogen und beteiligt sich
auch an Veranstaltungen der Kirche und der Vereine.
Als Beispiel fur die gegenseitige Unterstitzung gilt eine
Spende der Kirche in Hohe von 500 Mark nach dem
Weihnachtsmarkt 1991.

1996 trat der Elternrat flir eine Verbesserung der Ver-
kehrssicherheit fir Schulkinder auf der HauptstraBe ein.
In dem Jahr konnte der neue Spielplatz neben dem
Schulhof eingerichtet werden, an dem sich die
Elternschaft durch intensive Mitarbeit beteiligte, so daB
statt der Kosten von 50.000 nur ein stédtischer ZuschuB
von 5000 Mark benétigt wurde. Ahnlich aktiv beteiligte
sich die Schule auch an der Feier zum 750jahrigen
Bestehen des Ortes 1997. Eine Geschichtsleiste mit Kar-
ten aus friheren Zeiten wurde erarbeitet und in der
Pausenhalle aufgeh&angt. AuBerdem fanden Arbeits-
gruppen zum Spinnen, Weben, Besenbinden und Mar-
meladekochen statt. Eine Gruppe spielte ,Koppel-
knechte” als Beispiel fir das Leben der Osterwalder in
friherer Zeit. Naturlich beteiligte sich die Schule auch
am Festumzug.
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Garbsen-Mitte

Die vorerst letzte Neugriindung einer Schule in Garb-
sen, die Grundschule Garbsen-Mitte, konnte im Februar
1989 ihren Betrieb in vier R&umen im Geb&ude der IGS
aufnehmen. Sie begann mit 62 Schilerinnen und Schu-
lern in vier Klassen, drei aus der GeorgstraBe und einer
aus der Saturnringschule, die von sechs Lehrkraften
unterrichtet wurden. Schulleiterin war Ingrid Riese aus
der Saturnringschule, die schon ein Jahr vor der Grin-
dung als p&dagogische Beraterin bei der Raumkon-
zeption, der Ausstattung und Schulhofgestaltung mitge-
wirkt hatte.

Im zweiten Jahr des Bestehens muBten alle zur Verfa-
gung stehenden Raume wie Eingangshalle und Lehrer-
zimmer als Unterrichtsrdume ausgenutzt werden. 1992
bekam die Schule vier weitere R&ume hinzu. Die Schu-
lerzahl an der Grundschule Garbsen-Mitte entwickelte
sich in den folgenden Jahren standig weiter und war
1994 auf 264 Schulerinnen und Schuler in zwolf Klas-
sen mit 18 Lehrerinnen gestiegen. Daher muBten im fol-

Abb. 15: Schiilerauffithrung im Rahmen des
Festaktes zum funfjghrigen Bestehen der
Grundschule Garbsen-Mitte.




genden Jahr neue Rdume aus dem bisherigen Musik-
bereich der IGS in Anspruch genommen werden, die fir
den Fachbereich einen Aufbau Uber der Turnhalle
bekam. 1997 gingen 294 Schulerinnen und Schler in
die Grundschule, die in zwolf Klassen von 18 Leh-
rerinnen und Lehrern unterrichtet wurden. Als Konrek-
torin ist seit 1993 Gabriela Kawan im Amt.

Das bedingt durch die Neugriindung junge Kollegium
bemulhte und bemuht sich sehr, den spielerischen As-
pekt des Lernens nicht zu kurz kommen zu lassen. Da-
von konnten sich die Gaste bei den Einweihungsfeiern
nach den Umbauten Uberzeugen. Ein weiteres Beispiel
fur Unterrichtsschwerpunkte neben den vorgeschriebe-
nen Themen war eine Aktion fur Frieden und gegen
Auslanderfeindlichkeit. Dabei wurden Kinder aus einem
Asylbewerberheim zu Kaffee und Kuchen eingeladen
und mit Spielsachen beschenkt, die Eltern und Lehrer
gestiftet hatten. Ein Sommerfest unter dem Motto
«~Schule zu Beginn unseres Jahrhunderts®, zu dem
Kinder und Lehrerinnen in den Kostiimen dieser Zeit
erschienen waren, machte allen Beteiligten besonders
viel SpaB. Als hilfreich empfindet die Schulleiterin auch
das Engagement der Eltern, das schon vor der Grin-
dung deutlich erkennbar war und sich weiterhin positiv
auswirkte. Zur Forderung des guten Zusammenlebens
fahren einige Lehrerinnen bereits mit den zweiten Klas-
sen fUr einige Tage In ein Landschulheim.

Das fluinfiahrige Bestehen war ein Hohepunkt des bishe-
rigen Schullebens. Eine Woche lang feierte die Schule,
unter anderem mit einer Sternwanderung zur Garbse-
ner Schweiz, einer ,Nonsens Olympiade“ und einem
groBen Sommerfest. Auch bei dieser Veranstaltung wur-
de die tatkraftige Unterstitzung der Eltern wieder be-
sonders gelobt.

5. Die Hauptschulen

Hauptschule Planetenring

Zum Schuljahr 1976/77 muBte fir die Schilerlnnen und
Schuler nach der Orientierungsstufe am Planetenring
die Hauptschule neu errichtet werden. Sie wurde in
einem acht Klassen fassenden Anbau der Realschule
untergebracht. Mit der Planung und spéteren Leitung
beauftragte die Schulbehérde Heinz Hermann Ehlers,
den Fachleiter fur Welt- und Umweltkunde der benach-
barten Orientierungsstufe. Seine erste padagogische
Ausbildung erhielt er 1946/47 im Rahmen eines Pada-
gogischen Studiums in England wahrend der Kriegs-
gefangenschaft, das ihm nach seiner Rickkehr nach
Deutschland anerkannt wurde. Er setzte das Studium
1947 an der Padagogischen Hochschule Braunschweig
fort und kam 1948 in den Schuldienst. Seine Studien-
bucher geben einen interessanten Einblick in die dama-
ligen Studiengénge fir Volksschullehrer, die auch Fa-
cher wie Graphologie, staatsbuirgerliche Erziehung und
Wandtafelzeichnen enthielten. 1953 wurde er nach
Osterwald Unterende an die Schule des Schulleiters
Hans Ehlich versetzt. 1966 ging er an die Saturnring-
schule und 1974 zur Orientierungsstufe. In mehreren
Legislaturperioden war Ehters im Rat, Ortsrat, Kreistag
und eine Legislaturperiode im Zweckverband GroBraum
Hannover vertreten. Als Vorsitzender des Bezirks
Hannover im Niederséchsischen FuBballverband und
Mitglied des Sportstattenférderungsauschusses setzte
er sich erfolgreich fir eine neue Turnhalle im Schul-
zentrum | ein, die mit einem neuartigen FuBbodenbelag
ausgestattet wurde und 1980 fertiggestellt werden
konnte. Erster Konrektor wurde 1978 der Fachleiter fur
Deutsch an der Orientierungsstufe Barsinghausen
Burkhardt. Er ging 1982 als Schulleiter nach Springe.

Die Hauptschule begann mit 151 Schulern in finf Klas-
sen sowie funf Lehrern. Ehlers lobt die erfreuliche Zu-
sammensetzung des Kollegiums mit einer guten Mi-
schung aus jungeren und alteren, mannlichen und
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weiblichen Lehrkréaften, die ihre schwierige Arbeit mit
groBem Einsatz bewaltigten. Das Hauptproblem: es ging
nur ein kleiner Rest des siebten Jahrgangs nach der
Orientierungsstufe zur Hauptschule, und der bestand zu
Uber 30 Prozent aus auslandischen, vor allem tirki-
schen Kindern, die zum groBen Teil damals noch Prob-
leme mit der deutschen Sprache hatten. Mit einigen
konnte man sich gar nicht verstandigen. Deshalb war es
eine der wesentlichsten Aufgaben, die friedliche Inte-
gration dieser Schiulerinnen und Schdler zu erreichen.
Das ging nicht Immer ohne Konflikte vonstatten. GroBe
Hilfe leisteten dabei die aus dem Kollegium kommende
Beauftragte flr auslandische Schuler Doris Weber und
der turkische Lehrer Bilal Dogan, der mit einem Teil sei-
ner Stundenzahl von der Orientierungsstufe an die
Hauptschule abgeordnet war.

Ein weiterer Schwerpunkt war die Zusammenarbeit zwi-
schen den Nachbarschulen im Schulzentrum. Die in
dem Alter natarlichen Gruppenrivalitdten muBten in
Bahnen gelenkt werden, die das Schulleben nicht nach-
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Abb. 16: Zum zehnjéhrigen Bestehen der
Hauptschule Garbsen wurden zahlreiche
Darbietungen vorbereitet. Unter anderem
trug auch die AG Tanz unter der Leitung von
Karin Sprei zum Gelingen der Jubildums-
feier bei.

haltig stérten. Das gelang durch viele Unterrichts-
gesprache und gemeinsame Veranstaltungen vor allem
auf sportlichem Gebiet.

Der Umbau einiger Raume flr den naturwissenschaftli-
chen Unterricht und im Freizeitbereich nach einigen
Jahren des Bestehens verbesserte die Unterrichtsbe-
dingungen. Trotzdem k&mpfte die Schule weiter um
einen Gemeinschaftsraum, denn fir Veranstaltungen
muBten die Aulen der Realschule oder der Orientie-
rungsstufe in Anspruch genommen werden. Die
Realisierung dieser Forderung erlebte Ehlers nicht mehr
im Schuldienst. Er ging 1991 in Pension.

Um das Leistungsvermégen und die Leistungsbereit-
schaft der Hauptschuler nach der Schulpflicht in den
neunten Klassen weiter auszuschopfen, wurde 1979 ein
freiwilliges zehntes Schuljahr eingerichtet, in dem Uber
den HauptschulabschluB hinaus qualifiziertere Ab-
schlisse erworben werden konnten. Ein Teil der
Schuler erreichte dadurch den Realschulabschlu3 und




einige sogar den qualifizierten AbschluB der Sekundar-
stufe |, der zur Teilnahme am Unterricht der Sekundar-
stufe Il ab elfter Klasse berechtigt.

Als Ehlers 1991 in Pension ging, leitete der 1982 einge-
setzte Konrektor Manfred Metge fr ein Jahr die Schule,
bis 1991 der neue Schulleiter eingesetzt wurde. Das war
Walter Meinhold. Er war seit 1973 Lehrer an der Grund-
und Hauptschule sowie an der Orientierungsstufe Sahl-
kamp in Hannover. Seit 1991 ist er Mitglied des Rates
der Stadt Hannover.

Wahrend seiner Amtszeit wurde die Zusammenarbeit
zwischen der Real- und der Hauptschule in demselben
Gebaudekomplex nach einem Konflikt zwischen den
Schulern auf eine neue Grundlage gestellt. Beide Schu-
len schlossen eine Vereinbarung Uber eine engere Zu-
sammenarbeit, in der gemeinsame AG-Angebote, Fach-
konferenzen, Lehreraustausch, Nutzung von Raumen
und Schulveranstaltungen vereinbart wurden. Die Stadt
unterstutzte die Aktion durch einen gréBeren Umbau,
nach dem beide Schulen den gemeinsamen Eingang
bekamen und die Geschaftsraume und das Lehrer-
zimmer der Hauptschule in den unteren Bereich der
Realschule verlegt wurden. Die gemeinsame Nach-
mittagsbetreuung im Schulzentrum férderte den ProzeB
noch. In dem Zusammenhang erfolgte der Umbau von
zwei Klassenraumen zu einem attraktiven Freizeit-
bereich, der von der neu eingestellten Sozialpadagogin
betreut wurde.

Meinhold sieht in dem weiteren Ausbau des Unterrichts
in den zehnten Klassen ein wichtiges Element der
Hauptschule. Die Schulerinnen und Schuler aus den
Klassen erreichen fast alle den Sekundarstufen-I-
AbschluB. Eine wesentliche Ergdnzung des Unterrichts
ist der enge Kontakt zum Volkswagenwerk, wo die
Schuilerinnen und Schiler neben dem Betriebs-
praktikum zuséatzliche Praxistage verbringen. Die Ver-
bindung zur Berufsschule Neustadt mit der Moglichkeit,
dort einige Berufsfelder kennenzulernen sowie die jahr-

lichen Projekttage gehodren ebenfalls zur praxisnahen
Schulausbildung. Um den auslandischen Kindern und
Jugendlichen entgegenzukommen, werden neben Eng-
lisch als Fremdsprache auch Russisch, Polnisch und
Turkisch angeboten.

Seit 1997 ist Albert Seufer Konrektor der Hauptschule.
Er gehort seit 1988 dem Rat der Stadt Garbsen an.

Hauptschule Berenbostel

In Berenbostel veranlaBte Rektor Grabs von der
Ratsschule 1972, daB die Oberstufe der bisherigen
Volksschule mit den Klassen funf bis neun als selbstéan-
dige Hauptschule in das Geb&dude des Schulzentrums
West verlegt wurde. Sie bekam die Bezeichnung
~Hauptschule West“. Die Schulleitung Ubernahm Harry
Grabs. Konrektor war Heinrich Behn, der schon diese
Aufgabe an der Ratsschule eingenommen hatte. Nach
dessen Ausscheiden wurde Volker Frings, der Anfang
der siebziger Jahre seinen Schuldienst in Berenbostel
aufgenommen hatte, Konrektor.

Die Berenbosteler Hauptschule hatte im Unterschied zu
Garbsen schon vor Einrichtung der Orientierungsstufe
eine hohe Schiulerzahl, denn in den ersten Jahren der
IGS wurden aus Berenbostel nur wenige Schuler auf-
genommen. Probleme mit dem Schilerverhalten gab es
auch damals. Laut Protokoll der Gesamtkonferenz von
1973 ,fand in der Sporthalle ein Beat- und Popmusik-
abend statt. Die Verunreinigung der Halle war so erheb-
lich, daB diese fir derartige Veranstaltungen nicht wie-
der in Frage kommt (145 Brandflecke auf dem teuren
SchwingfuBboden)”. Die Gesamtkonferenz stellte fest:
~-Gewalttatigkeit und Zerstérungswut sind Ausdruck
fehlgelaufener Sozialisation”. Im Schuljahr 1975/76 dis-
kutierte die Gesamtkonferenz zum ersten Mal das Pro-
blem, daB 40 schulentlassene Schulerinnen und Schu-
ler nicht gleich Lehrstellen bekommen hatten. In Briefen
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an die Stadtverwaltung und an Betriebe der Umgebung
bemuhte sich die Schulleitung um deren Einstellung. In
dem Schuljahr wurde ein Modellversuch fir ein freiwilli-
ges zehntes Schuljahr an der Hauptschule eingerichtet,
einerseits um den Teilnehmern mit entsprechender
Leistung einen héheren SchulabschluB zu erméglichen,
und andererseits um den leistungswilligen ohne Lehr-
stellen eine sinnvolle Wartezeit zu verschaffen.

Als Harry Grabs 1976 in Pension ging, Ubernahm Hans-
Gunter Hagen die Schulleitung. In einem Vortrag vor der
Gesamtkonferenz wies er auf folgende Probleme hin,
die das Kollegium zu bewdéltigen hatte: Das von der
Gemeinde Berenbostel seinerzeit schnell und méglichst
billig errichtete Geb&ude wies einige Mangel auf. Nach
dem erhohten Zugang zu den weiterfllhrenden Schulen
fehlte ein Stamm leistungsfahiger Schuler. Dafur ver-
mehrte sich die Zahl der verhaltensauffalligen Schile-
rinnen und Schuler. Die zum Teil wahrend des Schul-
jahres hinzukonmmenden Rucklaufer von den weiter-
fuhrenden Schulen waren oft ein weiterer Unruheherd.
Einige der vielen ausléandischen Kinder waren schwer
zu integrieren. Die Arbeitsmarktsituation mit der immer
schlechter werdenden Perspektive fur die Abganger
erschwerte die Motivation im Unterricht. Die zehnten
Klassen entwickelten sich zum Wartesaal fir bessere
Zeiten. Dem Unterricht fehlte oft eine gréBere Praxis-
bezogenheit zur besseren Motivation.

Einige kritische Anmerkungen von auBen trugen eben-
falls nicht zur Verbesserung des Schullebens bei. So
verlangte die Stadtverwaltung 1977 (nach dem Protokoll
der Gesamtkonferenz), daB ,pornographische Bilder*
von den Klassenwénden entfernt werden sollten. Die
Schule reagierte darauf mit dem Hinweis, die Stadt solle
sich lieber um die bauliche Verbesserung des Schul-
geb&udes kimmern.

Das Kollegium versuchte mit schulinternen MaBnahmen,
die Schwierigkeiten zu Uberwinden. Disziplin in der
Schule und angemessener Umgang mit verhaltensauf-
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falligen Kindern waren immer wieder Themen der Kon-
ferenzen. Durch Projektunterricht sollte der Unterricht
aufgelockert werden. Flr auslandische Schuler wurde
eine Forderklasse mit positivem Ergebnis eingerichtet.
Seit 1981 besteht die Zusammenarbeit zwischen den
Schulen, die durch gemeinsame Projektwochen begann
und zu regelméBigen Treffen der Schulleitungen fihrte.
Das gemeinsame Projekt ,Frieden” wird im Protokoll der
Gesamtkonferenz als Erfolg mit positiver Auswirkung
auf das Verhalten der Teilnehmer gewertet.

Der Ruckgang der Schulerzahl fihrte 1984 dazu, daB
das bisherige Schulgeb&ude fir die Hauptschule zu
groB und der Bau der Orientierungsstufe mit Gymna-
sium fir beide Schulen zu klein wurde. Deshalb erfolg-
te in dem Jahr ein Tausch der Raumlichkeiten zwischen
Orientierungsstufe und Hauptschule. Die Hauptschule
belegte nunmehr einen Trakt in dem heutigen Gymna-
sium. Dank des BemUlhens beider Kollegien und der ge-
meinsamen Zusammenarbeit erfolgte das Zusammen-
leben ohne Schwierigkeiten. Zum Nachfolger fur Volker
Frings als Konrektor wurde 1982 Wilfried Siebert ernannt.

1994 Ubernahm Manfred Metge die Schulleitung, weil
Hans Gunter Hagen als Schulleiter zur Orientierungs-
stufe nach Mellendorf gegangen war. Mit der Ubernah-
me der neuen Aufgabe fand gleichzeitig der Umzug der
Hauptschule in das Geb&dude der Realschule statt, das
sich beide Schulen in getrennten Bereichen teilten.

Die Beteiligung an den gemeinsamen Projekten des
Schulzentrums und die Zusammenarbeit der Schulen
waren die wesentlichsten Aufgaben der folgenden
Jahre. Eine Uber das Schulzentrum hinaus anerkannte
Aktion ist die Tatigkeit der ,Tresen-AG". In ihr werden
Verkaufstresen hergestellt, wobei die Schulerinnen und
Schuler von der Planung, Berechnung, Bestellung und
Anfertigung bis zum Verkauf bei Schulfesten und stad-
tischen Veranstaltungen in den Schulen die Arbeiten
Ubernehmen. Damit kénnen fast alle Facher bei dem
Projekt integriert werden.



6. Die Realschulen
Realschule Garbsen

Seit 1939 gingen diejenigen Schulerinnen und Schller
aus den beiden Orten Garbsen und Havelse, die eine
.Mittelschule“, wie die heutige Realschule damals ge-
nannt wurde, besuchen wollten und die Aufnahme-
prifung bestanden, nach Seelze. In den sechziger Jah-
ren stieg die Zahl der Realschiler jedoch so stark an,
daB auch eine Realschule In Garbsen notwendig wurde.

1965 beschloB der Rat der Gemeinde Garbsen schon
im Hinblick auf den ZusammenschluB mit Havelse den
Antrag auf Grindung einer eigenen Realschule fir
beide Orte. Die Genehmigung wurde bald angekulndigt,
und zu Beginn des ersten Kurzschuljahres, am 1.4.1966,
konnte der Unterricht mit zwei fiinften und einer sech-
sten Klasse mit 109 Schilerinnen und Schilern als
AuBenstelle der Realschule Seelze in der Saturnring-
schule beginnen. Im Juni 1966 erfolgte die Genehmi-

Abb. 17: Hitzefreil Schiler der Realschule
Garbsen treten fréhlich den Nachhause-
weg an.

gung zur Errichtung einer eigenstédndigen Realschule
zum 1.12.1966, dem Beginn des neuen Schuljahres.

Kommissarischer Leiter und spaterer Rektor wurde
Lothar Brase von der Realschule Seelze, der seine erste
Lehrerdienstzeit an der Volksschule Berenbostel absol-
viert hatte. Konrektor wurde 1969 Gerd Pehl, der vorher
ebenfalls an der Realschule Seelze tétig gewesen war.
Seine Realschullehrerprifung hat er auf dem damals
erst eingefuhrten sogenannten zweiten Weg nach einem
Studium an der Universitat Gottingen absolviert.

Die Schulerzahl stieg in den ersten Jahren schnell an.
Am 1.12.1966 waren es 165 Schilerinnen und Schuler
und am 1.8.1969 schon 568. Aus Mangel an Rdumen
muBte in den ersten beiden Schuljahren des Bestehens
Schichtunterricht durchgeflihrt werden. Im Wechsel mit
der Saturnringschule wurde an einigen Tagen in der
Woche nur nachmittags unterrichtet. Seit Juni 1967
konnte die Realschule jedoch in die erst zum Teil fertige
neue Volksschule am Planetenring einziehen, wo sie
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sich die bereits eingerichteten Rdume und das proviso-
rische Lehrerzimmer mit der Sonderschule teilte.

Fur das eigene Schulhaus der Realschule wurde der
Grundstein im Juni 1968 gelegt. Es konnte im August
1969 bezogen werden. Die Kosten betrugen 5.815.000
Mark. Neben den Ublichen Klassen- und Fachrdumen
wurden auch besondere Raume fur Erdkunde, Mathe-
matik, Deutsch und Geschichte eingerichtet. Dieses
konsequente Fachraumprinzip war damals ein Versuch,
den Unterricht effektiver zu gestalten. Spéater wurde er
zugunsten von Klassenrdumen wieder aufgegeben. Als
attraktive Besonderheit waren daneben ein Schreib-
maschinenraum und ein Sprachlabor eingerichtet wor-
den. Die Einweihung des neuen Geb&udes mit den
Spiel- und Musikveranstaltungen der Kinder und dem
abendlichen Ball mit Lehrern und Eltern waren der erste
Hohepunkt der neuen Schule. Als Uberraschung bekam
Rektor Brase vom Schiulersprecher ein Ferkel ge-
schenkt.

Schon 1970 zog das Gymnasium aus der Osterberg-
schule fur ein Jahr als Gast ein. Das bedeutete wieder
einen réumlichen EngpaB, so daB erneut Schichtun-
terricht bis nachmittags 18 Uhr eingerichtet werden
muBte. Um den Nachmittagsunterricht zu vermeiden,
wurden 1971 je zwei Klassen der Realschule und des
Gymnasiums fir ein Jahr an die Saturnringschule aus-
gelagert. Das war gleichzeitig eine Erprobung der Zu-
sammenarbeit von Lehrern und Schulen aller Schul-
formen.

Eine besondere Unterstitzung erfuhr die Schule seit
Beginn durch die Elternschaft mit dem Elternratsvor-
sitzenden Wladimir Morosoff und der Fdrdergemein-
schaft mit ihrem Vorsitzenden Helmut Knigge. Die
Fordergemeinschaft zéhlte schon im ersten Jahr ihrer
Grundung 1967 250 Mitglieder und konnte nach kurzer
Zeit 1.700 Mark far besondere Veranstaltungen zur Ver-
fugung stellen. Der von der Férdergemeinschaft veran-
staltete Schulball, der erstmals im Oktober 1969 statt-
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fand, wurde bald zu einer beliebten Tradition mit einer
groBen Zahl von Teilnehmern aus allen Teilen der Be-
vélkerung Garbsens. Der Vorstand der Férdergemein-
schaft bemuhte sich auBerdem besonders um die Un-
terstiitzung des Aufenthalts von Klassen in Jugendher-
bergen und Schullandheimen, indem diese nicht nur
finanziell, sondern auch durch Ermittlung geeigneter
Aufenthaltsorte organisatorisch unterstitzt wurden.
Auch bei der Betreuung von Gastschiilern aus der
Garbsener Partnerstadt Hérouville-St.-Clair, mit der seit
1969 enger Kontakt gepflegt wird, half die Forderge-
meinschaft tatkraftig mit. Damit war die Realschule die
erste Lehranstalt, die Kontakt zu einer franzésischen
Partnerschule aufnahm und pflegte.

Nach den ersten fur Realschulen im Entstehen ublichen
Kommissionsprifungen der AbschluBklassen durch die
Bezirksregierung in den Jahren 1970 und 1971 wurde
die Schule 1972 als ,vollausgestaltete Realschule” aner-
kannt und konnte selbstandig die AbschluBzeugnisse
vergeben.

Bis 1973 erreichte die Zahl der Schilerinnen und
Schuler mit 866 in 28 Klassen ihren hochsten Stand
und fiel mit der Einrichtung der Orientierungsstufe 1974
auf 749 etwas ab. Konrektor Gerd Pehl verlieB in dem
Jahr die Realschule, um als Schulleiter eine der beiden
Orientierungsstufen zu Ubernehmen. Sein Nachfolger
wurde der bisherige zweite Konrektor Bernt Wolter, und
als zweiter Konrektor wurde Reinhard KloB eingesetzt.
Als Wolter 1978 die Schule verlieB, wurde KloB erster
und Helmut Grupe zweiter Konrektor. Um die Raumnot
zu lindern, errichtete die Stadt Garbsen am Westteil der
Realschule einen Anbau mit vorerst acht Klassen-
rdumen, der spéter noch erweitert wurde.

Zum zwanzigjahrigen Bestehen konnte die Schule auf
eine erfolgreiche Geschichte zurtckblicken. Die Feier
fand in der Woche vom 1. bis 6. Dezember 1986 statt, in
der die Schulerinnen und Schuler eine Projektwoche
durchfiihrten, bei der Themen aus dem Schulleben



bearbeitet wurden. Der Festakt am Montag mit dem
Festvortrag von Karl-Heinz Strehlke, das Ehemaligen-
treffen am Freitag sowie der sonnabendliche Festball
waren die Hohepunkte der Festwoche. Rektor Brase
konnte in seiner Ansprache darauf hinweisen, daB in
den 20 Jahren uber 2.000 Schulerinnen und Schuler
die Schule mit Erfolg abgeschlossen haben.

Das Zusammenleben der beiden Schulen Realschule
und Hauptschule in einem Gebaudekomplex mit unver-
schlossener Verbindungstir, nicht getrenntem Schulhof
und der gemeinsamen Nutzung einiger Raume verlief
nicht immer problemlos. In vernlnftigen Gesprachen
zwischen Schilern und Lehrern beider Schulen und ge-
meinsamen Konferenzen konnte diese Angelegenheit
behoben werden. Nach einem Schulervorschlag wurde
eine Arbeitsgemeinschaft ,Kommunikation“ gegriindet,
die das Klima zwischen den Schulen im Schulzentrum
weiterverbessern sollte. Ein Ergebnis der gemeinsamen
Gesprache war das erste gemeinsame Sportfest der
drei weiterfuhrenden Schulen mit gemischten Teams im
Sommer 1989, das zum besseren Verstandnis beitrug.
Ein weiteres Beispiel positiver Zusammenarbeit war die
von Schulern der drei Schulen organisierte Friedens-
demonstration im Januar 1991, die mit einem Umzug
von 400 Schulerinnen und Schilern zum Schulzentrum
Il in Berenbostel endete.

Dieses politische Interesse der Schuler wurde durch
eine Projektwoche im April 1991 weiter wachgehalten.
Das Thema lautete nach der Wiedervereinigung ,Deut-
sche Einheit“. Mit viel Phantasie wurden bildnerische
und graphische Darstellungen erarbeitet, die am Tag
der offenen TiUr gezeigt und von Theaterauffiihrungen
und Liedern zum gleichen Thema umrahmt wurden.

1992 ging der Griundungsrektor Lothar Brase in
Pension. Aus diesem AnlaB trafen sich viele ehemalige
Schulerinnen und Schuler, Kolleginnen und Kollegen
sowie Elternvertreter noch einmal in der Schule und
tauschten Erinnerungen aus. Kollegium und Schuler-

schaft umrahmten die Feier durch ein buntes Programm.
Fur eine Ubergangszeit leitete Konrektor Elmar Freitag
die Schule, bis im Oktober 1993 Dirk Ohl als Schulleiter
eingesetzt wurde. Seine erste Lehrerstelle hatte er in
Steinkirchen und ging nach der Realschullehrerpriifung
an die Realschule Mellendorf, bevor er Konrektor an der
Orientierungsstufe Mellendorf wurde. Die folgenden
Jahre nahm die Planung der schulformibergreifenden
Nachmittagsbetreuung durch das Kollegium in An-
spruch. Der untere Bereich des Schulgebdudes wurde
zu diesem Zweck umgebaut. Das Lehrerzimmer kam
neben die schon zu Lothar Brases Zeit dorthin verlegten
Schulleiter- und Geschéftszimmer. In dem Teil wurden
auch die Geschaftsraume der Hauptschule eingerichtet.
Die wesentlichste Verédnderung war die Umgestaltung
des ehemaligen Lehrerzimmers in einen Treffpunkt fur
Schulerinnen und Schuler des gesamten Schul-
zentrums nach Einfuhrung der Nachmittagsbetreuung
zum Schuljahr 1995/96.

Um das Zusammengehorigkeitsgefihl der Schulen im
Schulzentrum | zu starken, fanden im Sommer 1995
gemeinsame Veranstaltungen unter reger Mitwirkung
der Eltern statt. Und im September 1996 organisierten
die Kollegien und Elternvertreter eine gemeinsame Fei-
er mit buntem Programm in der Realschule.

Seit 1996 gehort die Realschule zu einer von sieben
Schulen Niedersachsens, die vom Volkswagenwerk fiir
den Informatikunterricht Unterstiitzung erhalten. Zu die-
sem Zweck werden fur eine Milion Mark Computer
gestiftet und Lehrgange fur Lehrkrafte finanziert.

Realschule Berenbostel

1965 beschloB der Gemeinderat Berenbostel, eine Real-
schule fir Berenbostel und die umliegenden Dérfer zu
beantragen. Dem wurde stattgegeben, und am 15. Au-
gust 1967 konnten zwei Vorlaufklassen mit dem Unter-
richt in den Raumen der Volksschule beginnen.
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Als Lehrer der beiden Klassen wurden Helmut Keiner
und Doris Froschauer beauftragt. Keiner, der auch Leiter
der AuBensteile war, kam von der Realschule Seelze.
Sein Spezialgebiet war Englisch. Dartber hinaus ist er
auch mit einigen Veroffentlichungen hervorgetreten und
hat an der Konzeption verschiedener Lehrblcher mitge-
arbeitet. Frau Froschauer kam von der Realschule
Recklinghausen und erhielt ihre erste Anstellung nach
der zweiten Prifung in Berenbostel,

Gleich im ersten Jahr nach der Bildung der Vorlauf-
klassen schlossen sich 80 Prozent der Eltern zu einem
Forderverein zusammen, der die Schule tatkraftig unter-
stutzte. Erster Vorsitzender wurde Bodo Weber. Um die
Schule auf eine breite Basis zu stellen, warb Helmut
Keiner an den Grundschulen Berenbostels um még-
lichst viele Anmeldungen.
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Abb. 18: Die ersten Bundesjugendspieie
der Berenbosteler Vorlaufklassen auf dem
Schulhof der Sonderschule auf dem Krons-
berg 1968. Wie man sieht, legte Turn-
lehrerin Hedwig groBen Wert auf einheitli-
che Kleidung und konnte sich damit auch
durchsetzen. Foto: Gisela Grole

Schon nach dem ersten Jahr des Bestehens der Real-
schulauBenstelle konnten 107 Schuler und Schlerin-
nen in die neuen funften Klassen aufgenommen wer-
den. Das fihrte zu rdumlichen Engpassen. Aber zum
Jahresbeginn 1969 hatte die Gemeinde eine neue
Schule am Birkenweg, die ,Westschule*, mit 16 Klas-
sen- und entsprechenden Fachraumen fertiggestellt, in
die die Realschule und ein Teil der Kampschule einzo-
gen. Das Geb&ude war von der italienischen Firma Feal
in einer Leichtmetallbauweise erstellt worden. Es war
der Anfang des spateren Schulzentrums Il

Die Realschule wurde zum Schuljahresbeginn 1969
selbstandig. Helmut Keiner wurde erster Rektor. Im sel-
ben Jahr beschlo der Rat den Bau eines neuen Ge-
baudes neben der Westschule zu einem Preis von 5,6
Millionen Mark. Er sollte 18 Klassenrdume mit entspre-



chenden Fachrdumen enthalten und wurde ebenfalls
von der Firma Feal errichtet. Einen Streit im Gemein-
derat gab es um den gleichzeitig geplanten Bau eines
Hallenbades, der das Schulzentrum ergénzen sollte.

Im November 1971 wurde die Schule eingeweiht. Die
sneuartige und schnelle Bauweise” wurde lobend
erwéahnt, und Helmut Keiner sprach Uber die ,Bildung
als Investition flr die Zukunft“. Als am darauffolgenden
Wochenende ein ,Tag der oflenen Tur" in der Real-
schule stattfand, enthielt die ,Leine-Zeitung” die
Schlagzeilen ,Schulzentrum West war Sonntagsziel der
Berenbosteler” und ,Hunderte pilgerten durch die neue
Realschule”. Ein Schulfest mit Unterrichtsvorfuhrungen
und kulturellen sowie sportlichen Darbietungen im
AnschluB an die offizielle Einweihung rundeten die Ver-
anstaltungswoche ab.

Rolf Irle trat 1971 die Stelle des ersten Konrektors der
Schule an. Sein Schwerpunkt war das Fach Biologie.
1972 verlieBen die ersten Absolventen aus den beiden
zehnten Klassen die Realschule. Von 44 hatten 42 das
Zeugnis der ,mittleren Reife“ bekommen. Wie bel neuen
Realschulen ublich, hatte eine Kommission der
Bezirksregierung die Prifung abgenommen.

In den folgenden Jahren wird dartber berichtet, daB
eine Arbeitsgemeinschaft des Faches Biologie unter
Rolf Irles Leitung auf dem Schulgrundstiick ein Vogel-
schutzgehdlz anlegte und in dem Zusammenhang 250
Baume und Straucher pflanzte. AuBerdem konnte mit
Hilfe des Elternvereins eine eigene Schulblcherei ange-
legt werden. Weitere Aktionen waren die Hilfe fir vietna-
mesische Kinder im Rahmen einer Spendenaktion 1975
und die Unterstlitzung alterer Menschen im ,Wilhelm-
Maxen-Haus” Auf der Horst durch selbstgebackenen
Kuchen 1976.

Seit Mitte der siebziger Jahre fand ein standiger Aus-
tausch mit Schulern einer Schule im englischen
Southhampton statt. Uber einen Gegenbesuch 1977

wurde berichtet, daB die Austauschschuler sich tGber
das dunkle deutsche Brot wunderten. AuBerdem fiel
ihnen auf, daB an den deutschen Schulen so viel disku-
tiert werden darf. Und daB Schiiler das Treppenhaus der
Schule selbst ausmalen dirfen wie an der Realschule,
war fur sie undenkbar. Neben dem Besuch von
Austauschschtlern unterrichteten auch vier auslandi-
sche Lehrkrafte (drei aus England und eine aus
Frankreich) fur jeweils ein Jahr an der Realschule ihre
Muttersprache.

Das zehnjahrige Bestehen der Schule wurde drei Tage
mit einem vielseitigen Programm gefeiert. Ausstellungen
zeigten Schulerarbeiten aus verschiedenen Fé&chern,
Schilergruppen fuhrten Theater- und Musikstiicke auf,
und auf sportlichem Bereich fand ein FuBballspiel zwi-
schen Schilerinnen und Lehrerinnen statt. Den
AbschluB bildete ein Ball mit Eltern und Kollegium.

Im Jubildumsjahr der Schule nahm das Continental
Gummiwerk Kontakt mit der Hauptschule und Real-
schule in Berenbostel auf, um im Rahmen eines neuen
Projekts die Ausbildung far Madchen als Betriebs-
schlosser, Chemiefacharbeiter usw. zu erproben, um
das ,traditionell fixierte Rollenbild der Madchen” zu ver-
andern. 15 Schulerinnen der Realschule und fiinf der
Hauptschule informierten sich in dem Betrieb und zeig-
ten Interesse an einer Bewerbung.

Zum AbschluB der kleinen Chronik, die aus informativen
Zeitungsausschnitten besteht, wird Gber ein Schulfest
im Jahre 1984 berichtet, zu dem auch die Schuier und
Schulerinnen der Orientierungsstufe und der Sonder-
schule eingeladen worden waren, um den Kontakt zwi-
schen den Schulen zu verstarken. Geisterbahn, Grusel-
kabinett, Modenschauen und Breakdance-Wettbewerbe
gehorten zu den Darbietungen, die zum Gelingen bei-
trugen.

Helmuth Keiner verstarb im Mai 1989. Er hatte sich auch
wahrend der Krankheit bis zum Schlu um die Belange
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der Schule gekimmert. Nach einem knappen Jahr
Ubernahm Ernst-Albert Beuleke die Schulleiterstelle. Er
hatte schon als Lehrer am Aufbau des Gymnasiums
Berenbostel teilgenommen und unterrichtete dort, bis er
1979 wieder an die Realschule ging. Nach einer Zwi-
schenstation von 1982 bis 1991 als Realschulkonrektor
in Wunstorf kam er zum dritten Mal zurick, diesmal als
Schulleiter an die Realschule.

Zum 25jahrigen Bestehen 1992 erstellten Lehrerinnen,
Schuler und Schulerinnen eine Schrift Uber das aktuel-
le Schulleben. Darin wird vor allem auf die vielen Aktio-
nen auBerhalb des Normalunterrichts wie Auslands-
fahrten, Arbeitsgemeinschaften und Schulfeiern einge-
gangen. In einer statistischen Ubersicht wird die Ent-
wicklung der Schule dargestellt, die Schulerzahl war
1973 - damals noch mit finften und sechsten Klassen -
auf 720 angestiegen und erreichte die geringste Zahl
1989 mit 270, bis sie 1992 wieder auf tber 300 ange-
stiegen war. In dem Jahr beteiligte sich die Theater-
gruppe der Schule an den Garbsener Kulturtagen mit
dem Sttick ,,Bunburry” von Oskar Wilde.

Seit 1992 erstellt ein Redaktionsteam von Lehrern und
Schulern fur jedes Schuljahr einen Jahresbericht, der
eine ‘Ubersicht ber die Geschehnisse des jeweiligen
Schuljahres gibt und den an der Schule Interessierten
als Heft zur Verflgung steht. Darin erfahren wir, daB
neben den Fahrten ins westliche Ausland 1994 auch
eine Studienfahrt einer zehnten Klasse nach Moskau
stattfand, wo die teilnehmenden Schuler gegentber
ihren heimischen Erfahrungen Uber die viel strengeren
Sitten in einer Schule erstaunt waren. Im darauffolgen-
den Jahr fand eine AbschluBfahrt nach Krakau statt.

1995 wird Uber ein Projekt mit dem seltsamen Namen
»Zisch” berichtet. Das bedeutet: Zeitung in der Schule.
Die Teilnehmer schreiben in Verbindung mit der
Hannoverschen Allgemeinen Zeitung Artikel far die
Tageszeitung, die von der Redaktion zum Druck ausge-
wahlt werden. Im bisher letzten Heft von 1997/98 wird
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Uber den ersten MittagsimbiB an der Realschule am
1.4.1997 berichtet. Der Hohepunkt des Schuljahres war
die Einweihung der Aula fir das Schulzentrum Il am
16.6.1997.

7. Die Gymnasien

Gymnasium Planetenring/
Johannes-Kepler-Gymnasium

Am 28. August 1968 nahm das neue Gymnasium
Garbsen den Unterricht mit 133 Schulerinnen und
Schulern in vier Klassen auf. Finf Lehrer bilden das
Stammkollegium. Im ersten Jahr ihres Bestehens war
die Schule Gast in der Osterbergschule. Schulleiter
wurde Fritz Weise. In seinem Beitrag zum zehnjahrigen
Bestehen der Schule erinnert er sich fast wehmUtig an
die Aufbauphase, ,in der es nur ein kleines Kollegium
gab, das neue Mitarbeiter kontinuierlich integrierte, in
der man jeden Schuler mit Namen kannte“. Ein Jahr
spéater wurde der ,Verein der Eltern und Freunde des
Gymnasiums Garbsen” gegriindet, der die Schule seit-
dem unterstutzt.

Zum ersten Stammkollegium gehorte auch Helmut
Kleinegees, der langjahrige Stellvertreter des Schul-
leiters. Wahrend der Planungsphase der IGS leitete er
die Fachgruppe Deutsch und war auch auf Landes-
ebene an der Entwicklung neuer Richtlinien fir Gesamt-
schulen und Orientierungsstufen tétig.

Zum Schuljahr 1969/70 zogen die 376 Schulerinnen
und Schuler in den acht Klassen wiederum als Gast in
das neue Gebdude der Realschule ein, wo beide
Schulen sich die Raume teilten. Das fuhrte zu groBer
Enge, die nur durch Schichtunterricht beider Schulen zu
bewéltigen war. Im Herbst 1971 konnten die inzwischen
652 Schulerinnen und Schuiler mit den 22 Klassen in



Abb. 19: Kunst am Kepler-Gymnasium: Pro-
fessor Siegfried Neuenhausen (hinten links)
hat Ellipsen angebracht. Zum 25jdhrigen
Schuliubildum 1993 erscheinen zahlreiche
Medienvertreter und berichten (ber die ge-
lungene Aktion. Foto: Albert Tugendheim

das neue Gymnasialgebdude einziehen. Nun war
jedoch die in dem Jahr gegrindete IGS mit ihren 22
Kerngruppen Gast in dem Haus, und die Raumpro-
bleme blieben. Im Herbst dieses Jahres fand in der Aula
der erste groBe von der Stadt organisierte Ball statt.

Als die IGS im Sommer 1972 in ihr eigenes Gebaude
umzog, konnte die Schule nach vierjahriger Wander-
schaft und Doppelbelegung ihr Eigenleben unabhéngig
von &uBeren Schwierigkeiten gestalten. Dazu verab-
schiedete die Gesamtkonferenz eine ,Paddagogische
Charta“, durch die ein Konsens Uber Fragen des Erzie-
hungsstils, der Zensurengebung und der Zusammen-
arbeit zwischen Schulern, Eltern, Lehrern und der
Schulleitung entwickelt wurde. Es folgte die Verabschie-
dung einer ,Hausordnung®, einer ,Geschéftsordnung
fur die Gesamtkonferenz* und ,Grundsatze der Lei-

stungsmessung und Leistungsbewertung“. Diese Be-
schlusse waren notwendig geworden, ,weil hier und da
aufkommender euphorischer Eifer an die realen Gren-
zen der Machbarkeit stieB und sich eine nuchterne
Betrachtungsweise durchsetzte,” stellte Fritz Weise beim
Ruckblick zum zehnjahrigen Bestehen fest.

Vorausgegangen war 1973 die Verabschiedung des
ersten Abiturjahrganges mit 19 Abiturienten. In jenem
Jahr gingen bereits 1.150 Schulerinnen und Schuler ins
Gymnasium mit seinen 41 Klassen und 80 Lehrern. Das
folgende Jahr begann mit einer wesentlichen Anderung
im gymnasialen Bereich. Die gymnasiale Oberstufe, die
Sekundarstufe Il, wurde reformiert, indem mit der elften
Klasse die Klassenverbande aufgelést und das Kurs-
system eingeftihrt wurde. Die Schulerinnen und Schler
konnten sich nun individuell in bestimmten F&chern fur
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Grund- und Leistungskurse entscheiden und andere
nach der zehnten Klasse abwahlen. Diese Reform
wurde in den folgenden Jahren noch oft verandert.

Besonderen Wert legte das Gymnasium Garbsen auf
die Betreuung der Realschulabsolventen, die nach der
zehnten Klasse zur Sekundarstufe Il wechselten. Auf
Antrag genehmigte die Schulbehérde einen ,Real-
schulabsolventenzug”, in dem die besondere Situation
dieser Schuler bertcksichtigt werden konnte. Damit
wurde die geforderte Durchlassigkeit zwischen den
Schulformen verstérkt.

Nach der Einrichtung der Orientierungsstufen 1974 be-
gann das Gymnasium erst mit den siebenten Klassen
und wurde dementsprechend entlastet. Dafur unterrich-
tete nun eine Reihe von Gymnasiallehrern auch an der
Orientierungsstufe und lernte somit Schuler aller Be-
gabungsrichtungen kennen. Das war ein weiterer Schritt
auf dem Weg zur engeren Zusammenarbeit am Schul-
zentrum |.

An Schulen mit entsprechendem Fremdsprachenange-
bot gehéren Auslandsaufenthalte zum Schulprogramm.
Das Gymnasium Garbsen ging mit seinen vielféaltigen
Verbindungen noch dariber hinaus. Neben den
Kontakten mit englischen und franzésischen Schulen
finden seit 1975 auch Besuche und Gegenbesuche mit
Schulerinnen und Schulern aus Walled Lake/USA statt,
die zur standigen Einrichtung geworden sind. Seit 1985
begann das Redaktionsteam der Schulerzeitung ,Die
Feder* mit einem Besuch in der polnische Kleinstadt
Wreschen, um sich mit dem Thema ,Polen im Dritten
Reich” naher zu beschéaftigen. Daraus entwickelte sich
ein regelmaBiger Schileraustausch, der zu einer
Stadtepartnerschaft zwischen Wreschen und Garbsen
fuhrte, so daB sich seitdem auch andere Delegationen
regelmaBig besuchen. Russisch lernende Schulerinnen
und Schuler kdnnen an den regelmaBig stattfindenden
Fahrten nach RuBland teilnehmen. Eine der interessan-
testen Reisen war die nach Taschkent in Usbekistan, wo
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mit einer Schule eine Partnerschaftsvereinbarung
geschlossen wurde. Der Gegenbesuch fand 1992 statt.

Weitere Besuche fuhrten bisher in die Niederlande und
nach Finnland, so daB die vielféltigen internationalen
Verbindungen Einblicke in andere Lander und Kulturen
verschaffen, die zur Voélkerverstandigung beitragen.

Besonderen Wert legte das Gymnasium seit den ersten
Jahren des Bestehens auf die Ausbildung begabter
Kinder im Fach Musik. Die Schule war gut mit Musikleh-
rern versorgt, so daB eine entsprechende Betreuung ge-
wahrleistet werden konnte. Schon bald konnte eine
Musikklasse eingerichtet werden, die durch eine Reihe
von Musik-Arbeitsgemeinschaften erganzt wurde. Das
Musikleben der Schule wurde dadurch auf ein hohes
Niveau gehoben, das durch die Auffuhrungen der Or-
chester-Arbeitsgemeinschaft mit anspruchsvollen
Stiicken unter dem Musiklehrer Hanns Stahmer groBe
Beachtung in der Offentlichkeit fand. Eine zusatzliche
Einrichtung des Kulturlebens der Schule ist der nicht
ganz so gut angenommene Schulchor und der aus elf
Lehrern bestehende Lehrerchor.

Auch die schon erwahnte 1981 gegrundete Schuler-
zeitung ,Die Feder" hat sich zu einer beachtlichen
Einrichtung entwickelt, die aus dem Schulleben nicht
mehr wegzudenken ist. 1986 wurde die Redaktion mit
einem Preis von 500 Mark fur die Darstellung der
deutsch-polnischen Nachbarschaft von 1945 bis 1985
ausgezeichnet. Wie im Wirtschaftsleben, in der Offent-
lichkeit und auf vielen anderen Gebieten nimmt auch am
Gymnasium Garbsen der Umgang mit Computern eine
immer gréBere Rolle ein.

Zum zehnjahrigen Bestehen erschien das erste
Jahrbuch der Schule, in dem auch zum ersten Mal die
Uberlegungen zu einer Namensgebung dargelegt wur-
den. In einem Preisausschreiben machten die Beteilig-
ten eine Reihe von Vorschlagen, bei denen auch ,Jo-
hannes-Kepler-Gymnasium” auftauchte. Der Name




wurde nach langen Beratungen zum Favoriten. Aber es
dauerte bis zum zwanzigjahrigen Jubildum, ehe das
Antragsverfahren von allen zustandigen Gremien ge-
nehmigt worden war und die offizielle Zustimmung erteilt
wurde. Die Festschrift zum zwanzigjdhrigen Bestehen
stand in ihrer auBeren Gestaltung wie im Textteil ganz im
Zeichen des Namenspatrons Johannes Kepler. Als duBe-
res Zeichen seiner Wirdigung wurde das Gebaude der
Schule selbst aus AnlaB des fiinfundzwanzigjahrigen
Bestehens der Schule zum ,Kunstobjekt®, indem unter
der Leitung von Kunstprofessor Siegfried Neuenhausen
aus Braunschweig und der Mitarbeit von Schulern an
der AuBenwand vor dem Haupteingang farbige Ellipsen
als astronomische Symbole angebracht wurden.

Nach den ersten zwanzig Jahren erreichte die Schler-
zahl an der Schule ihren absoluten Héchststand. Nach-
dem die Zahl zwischen 1973 und 1978 um 1100 herum
schwankte, verzeichnete die Statistik 1979 fast 1200
Schulerinnen und Schiler. Damit war die Spitze des
Schilerberges erreicht, und die Zahl ging danach kon-
tinuierlich zurtick. Die hohe Schulerzahl hatte zur Folge,
daB zu der Zeit jahrlich um 160 Abiturienten zu prifen
waren. 1983 bestanden 147 von 162 Kandidaten das
Abitur. Unter ihnen verlieB der tausendste Abiturient das
Gymnasium. In den Jahren gab es Abiturbélle mit Gber
700 Teilnehmern.

An fast allen Schulveranstaltungen hat der Foérderverein
durch Mitarbeit und Spenden aktiv mitgewirkt. Er konn-
te bis zum zwanzigjéahrigen Bestehen der Schule rund
120.000 Mark zur Verfugung stellen und somit einen
wesentlichen Beitrag fur die Férderung des schulischen
Lebens leisten.

Im Januar 1989 ging Schulleiter Fritz Weise in Pension.
Fur ein Jahr ibernahm sein Stellvertreter Helmut Kleine-
gees die Schulleitung. Als neuer Schulleiter wurde 1990
Gerhard Krohne eingesetzt. ,Wir schicken einen unse-
rer Besten nach Garbsen”, kindigte das Kultus-
ministerium laut Leine-Zeitung ihn an.

Neben dem Ausbau der internationalen Beziehungen
kam der Kontakt mit den Schulen in Schénebeck, Garb-
sens Partnerstadt in der ehemaligen DDR, hinzu. In dem
Jahr nehmen Schiiler und Lehrer mit Gruppen aus der
IGS und dem Gymnasium Berenbostel an Seminaren
einer ,Europaschule” teil, bei denen Jugendliche aus
vielen Landern Europas ihre Erfahrungen austauschen.
Zum 25jéahrigen Jubildum erschien ein Lesebuch mit
humorvollen Berichten aus dem Schulleben. Helmut
Kleinegees ging im Februar 1997 in Pension. Klaus
Hickmann wurde fur ihn stellvertretender Schulleiter. Er
stammt aus Northeim. Seine Studienorte waren
Hannover und Bristol, bevor er 1977 an die IGS Garbsen
kam und seit 1994 an der Ricarda-Huch-Schule in
Hannover als Studiendirektor tatig war.

1997 wurde der Schule als zweiter Schule Niedersach-
sens der Titel ,Europaschule” als Anerkennung fir die
intensive Pflege des Europagedankens und der interna-
tionalen Kontakte verliehen.

Gymnasium Berenbostel

Nach der Grindung der Orientierungsstufe traten eine
Elterngruppe in Berenbostel und am Gymnasium Garb-
sen dafur ein, im Schulzentrum 1l ein weiteres Gymna-
sium einzurichten. Dartber wurde seit 1975 im Schul-
ausschuB intensiv diskutiert. Es galt zu klaren, ob der
Bestand langfristig gesichert sei. Den Ausschlag gab
die vorausberechnete Raumknappheit im Schulzentrum
| und die langfristige Auslastung der IGS. Der Rat be-
schloB im Sommer 1975 einen Antrag auf Einrichtung ei-
nes Gymnasiums im Schulzentrum Ill mit den Klassen
sieben bis zehn. Die Genehmigung, am 1.8.1976 mit der
siebten und achten Klasse zu beginnen, wurde im
Januar 1976 erteilt.

Mit vier siebten Klassen aus der Orientierungsstufe und
zwei achten Klassen aus dem Gymnasium Garbsen be-
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gann der Unterricht zum Schuljahr 1976/77 im erweiter-
ten Gebéaude der Orientierungsstufe. Die Schulleitung
wurde Hans-Albert Hesse Ubertragen, der vorher Stu-
diendirektor und bis 1971 stellvertretender Schulleiter
am Gymnasium Garbsen war. Danach war er Landes-
fachberater fur Gesundheitserziehung. Ihm standen 13
Kolleginnen und Kollegen zur Seite, die teilweise jedoch
nur mit wenigen Stunden von ihrer Stammschule abge-
ordnet waren. Probleme des ersten Jahres waren die
Unterrichtsversorgung mit einem Fehlbedarf von Uber
30 Prozent und die Raumsituation, denn die Klassen
muBten zu den Fachrdumen teilweise in andere Schulen
des Schulzentrums ausweichen. Weitere Probleme
bereiteten 1978 der Brand der Mehrzweckhalle, der zur
Karzung des Sportunterrichts fuhrte, und 1980
Bauméngel am Gebéaude, die dazu fuhrten, daB der
Ostfligel gerdumt und viele Klassen In die bereits zum
AbriB gerdumte Kampschule verlegt werden muBten.
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Abb. 20: Das Big Band-Ensemble des
Gymnasiums Berenbostel

Rechtzeitig zum Ubergang in die elfte Klasse wurde der
Schule 1979 die Einrichtung der Sekundarstufe I
genehmigt. Damit wurde die Schule zu einem vollaus-
gebauten Gymnasium. Um das Angebot an Wahlfachern
fr diese Stufe moglichst breit zu halten, arbeiteten die
beiden Gymnasien und die IGS so zusammen, daB eine
Beteiligung der Schuler an einigen Fachern mit gerin-
gen Anmeldungen mdglich war. Schon vorher hatte der
Rat die notwendige Uberarbeitung des Schulzentrums
Il beschlossen. Danach sollte das Geb&ude mit
Orientierungsstufe und Gymnasium so ausgebaut wer-
den, daB die eine Schule in einem Flligel und die ande-
re in dem anderen |lhren Platz mit den entsprechenden
Fachrdumen bekam.

Nach wenigen Jahren muBte erneut umgedacht werden.
Das Gymnasium wuchs im Schuljahr 1982/83 auf 32
Lerngruppen an, so daB die Rdume fir beide Schulen



nicht mehr ausreichten. Nach der Neuaufteilung zog die
Orientierungsstufe in das Hauptschulgebaude, und die
kleinere Hauptschule wechselte in das des Gym-
nasiums. Dort bekam jede Schule ihren eigenen Bereich
mit entsprechenden Klassen- und Fachraumen.

Trotz aller Schwierigkeiten konnte das Gymnasium
Berenbostel zum zehnjéhrigen Bestehen eine positive
Bilanz ziehen. In der Jubildaumsschrift stelten sich -
nach einer historischen Darstellung der Schulentwick-
lung - die einzelnen Facher und Arbeitsgemeinschaften
in lockerer Weise mit Bildern, Gedichten und Zeich-
nungen dar und gaben ein anschauliches Bild ihrer
Tatigkeit. Ein eigenes Kapitel war dem Fd&rderverein
gewidmet, der sich schon 1976 gegrindet hatte. Neben
den Elternratsvorsitzenden Herrn Neyenhuys und Dr.
Bauer, die in der Offentlichkeit und in den zustandigen
Gremien die Férderung des Gymnasiums nachdricklich
vertraten, wird die finanzielle Unterstitzung durch den
Verein mit Dieter Blume als erstem Vorsitzenden beson-
ders hervorgehoben. Bis zum Jubilaumsjahr konnten
der Schule Uber 33.000 Mark zur Verfigung gestellt
werden, die flr die Ergdnzung des Unterrichtsmaterials,
insbesondere im Bereich der Musik und der EDV, ver-
wendet werden konnten.

Seit 1979 pflegt die Schule eine intensive Partnerschaft
mit einer Schule in Pittsburgh (USA). Weitere
Partnerschaften mit Schulen in Frankreich und
GroBbritannien kamen hinzu. Bisher nahmen allein an
dem Austauschprogramm nach Amerika 400
Schulerinnen und Schuler mit Lehrern und Eltern teil.
Die Teilnahme am Europaprojekt, die Beschaftigung von
Fremdsprachenassistenten sowie die Verbindung zu
auslandischen Institutionen Uber das Internet schaffen
weitere internationale Kontakte. Intensiv hat sich das
Gymnasium Berenbostel auch an der Pflege der
Kontakte mit Schulen aus der ehemaligen DDR beteiligt.
Mit der Karl-Liebknecht-Schule in Leipzig wurde eine
Partnerschaft mit Besuchen und Gegenbesuchen sowie
gemeinsamen Unterrichtsangeboten begrindet.

Ein Schwerpunkt in den neunziger Jahren ist die Teil-
nahme am Modellversuch ,Gesundheitsférdernde
Schule” im Schulzentrum Ill, auf die schon im Zu-
sammenhang mit der Orientierungsstufe naher einge-
gangen wurde. RegelmaBige Projektwochen zum Thema
+,Schule im Staat® und Zusatzangebote in Musik,
Theater, Kunst und Sport, unter denen die BIG BAND
besonders hervorgehoben werden kann, erganzen den
Unterricht.

8. Die Sonderschulen
Schule Am Kleegrund

Die jetzige Sonderschule Am Kleegrund wurde 1965 fur
die Gemeinde Havelse vom Kultusministerium geneh-
migt. Erster Standort waren Raume in der Volksschule
Havelse und im katholischen Jugendheim. Leiterin der
Schule im Aufbau war Gudrun Schramm, die 1968 auch
als Rektorin ernannt wurde.

1967, als die Schule bereits auf sieben Klassen ange-
wachsen war, erfolgte der Umzug in die Volksschule
Planetenring. Und 1972 konnte der eigene Neubau am
Planetenring Ecke Kleegrund bezogen werden. Der Bau
entsprach den Erfordernissen der Sonderschul-
padagogik, so daB der Unterricht effektiv durchgefihrt
werden konnte. Ausgestellte Arbeiten in den Schau-
kasten aus dem Textilunterricht und aus dem Werkbe-
reich erfreuten bald danach die Besucher der Schule.
lhre Feuertaufe bestand die bunt ausgeschmiuickte
Pausenhalle bei einem Schulerfest, zu dem auch Gaste
aus der benachbarten Volksschule geladen waren. Die
Pausenhalle war in den folgenden Jahrzehnten ein
beliebter Raum fir viele Veranstaltungen von Vereinen
und Parteien. Vor allem der Altenkreis Garbsen mit sei-
nen vielen Mitgliedern erkor den Raum als ,Stamm-
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lokal“ und fihrte seine monatlichen Treffen dort durch.
Seit den siebziger Jahren fanden auch die Ratssit-
zungen vor und nach der Gebietsreform in der Son-
derschule statt.

Seit 1969 nimmt Wolfgang R6penack die Konrektorstelle
an der Sonderschule wahr, der unter mehreren
Schulleitern der Schule treu blieb und wahrend der
Zwischenzeiten mit der Schulleitung betreut war.

Neben den jahrlichen Schulfesten waren die Vorlese-
wettbewerbe, an denen die Schulerinnen und Schler
der sechsten Klassen teilnahmen, ein H6hepunkt des
Schullebens. In regelméBigem Abstand wurde auch die
Entscheidung auf Kreisebene in der Schule durchge-
fUhrt.

In einem Brief an den Kultusminister machte der Schul-
elternrat der Sonderschule im Mai 1978 darauf auf-
merksam, daB den 200 Kindern in 13 Klassen zuwenig
Unterricht erteilt wirde. Nur vier Lehrer héatten
Sonderschulausbildung, weitere sieben seien Grund-
und Hauptschullehrer. Der Rest bestehe aus Fach-
lehrern bzw. nebenberuflichen Mitarbeitern. Die Eltern
forderten eine bessere Versorgung. Der zustandige
Schulrat versuchte in einer Konferenz, die Gemuter zu
beruhigen.

Einige Probleme mit anderen Garbsener Schulen gab
es um die Aufnahme von Kindern an der Sonderschule.
Die Schulen mit einer hohen Zahl problematischer Kin-
der erhofften sich eine Entlastung durch die Sonder-
schule, wozu diese sich nicht immer in der Lage sah.
Die Schule war inzwischen auf 160 Schulerinnen und
Schuler mit 22 Lehrkraften angewachsen.

Nach der Uberwindung der schwierigen Aufbauphase
ging Gudrun Schramm am 31.7.1982 in Pension. Kon-
rektor Ropenack leitete die Schule, bis im Januar 1983
Otto Kuhn die Nachfolge antrat. Er kam von der Son-
derschule Neustadt nach Garbsen. Eine besondere
Aufgabe sah er darin, innerhalb der Schule die Ge-
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meinschaft zu férdern und die Zusammenarbeit mit den
anderen Schulen zu verbessern. In der Schulchronik
erscheinen verstarkt Berichte Uber Veranstaltungen und
Feiern, die den Unterricht ergénzten. Zur Feier des
zwanzigjahrigen Bestehens des Stadtteiles Auf der
Horst 1985 beschaftigten sich mehrere Klassen im Rah-
men einer Projektwoche mit den Problemen des Stadt-
teiles, indem sie Einkaufsmoglichkeiten erkundeten, die
Wohnsiedlungen untersuchten und Spielplatze reinig-
ten. Als Dank daflr bekam die Schule eine Spende von
700 Mark von der Volksbank Neustadt. Bei einem Wett-
bewerb des Landkreises zum Thema ,Naturschutz vor
unserer Tur" errangen die Schuler der vierten Klasse
1987 den ersten Preis fiir das Bepflanzen des Pausen-
hofes und das Anlegen eines Gemusebeetes.

Nach einem padagogischen Gedankenaustausch wéah-
rend eines Gegenbesuchs von zwolf Sonderschulleh-
rerinnen aus der Garbsener Partnerstadt Schénebeck
1990 in der damals noch bestehenden DDR brachten
beide Seiten zum Ausdruck, daB der Kontakt anregend
und fruchtbar gewesen sei.

1990 erkrankte Otto Kuhn so schwer, daB er den Dienst
nicht mehr wahrnehmen konnte. Er wurde am 31.7.1991
pensioniert. In der Zeit seiner Abwesenheit Ubernahm
Wolfgang Ropenack erneut die Schulleitung, bis am
1.1.1993 mit Sabine Wunnenberg eine neue Schulleiterin
eingesetzt wurde.

Eine ihrer ersten Aufgaben war, die Sonderschule in das
Projekt der gemeinsamen Nachmittagsbetreuung des
Schulzentrums | unter Einbindung der stadtischen Ju-
gendbetreuung einzubringen. Bald war die Sonder-
schule ein voll integrierter Teil im Schulzentrum, und die
Kinder konnten sich an den Angeboten anderer Schu-
len beteiligen.

1995 feierte die Schule ihr dreiigjahriges Bestehen. Als
Festredner hielt Professor Dietrich Eggert einen Vortrag,
in dem er als Utopie der Zukunft die Integration der
Lernbehinderten in Grundschulklassen vorschlug.



Gudrun Schramm, die ehemalige Schulleiterin, gab ei-
nen humorvollen Rickblick auf die vergangenen dreiBig
Jahre. Die Schulerinnen und Schler beteiligten sich an
dem Programm mit lustigen Darbietungen und Tanzen.

Als Vertreterin der Schulleiter ist Sabine Wunnenberg
Mitglied im LenkungsausschuB des 1997 gegrindeten
Préaventionsrats der Stadt Garbsen, der vor allem Gewalt
unter Kindern und Jugendlichen vorbeugen soll.

Schule Am Hespe

In Berenbostel wurde wie in Havelse 1965 eine Sonder-
schule eingerichtet, die vorerst in der Ratsschule ihre
Raume erhielt. Schon ein Jahr vorher hatte die enga-
gierte Pddagogin Anneliese Petersen unter schwierigen
Bedingungen mit der heilpddagogischen Arbeit in einer
Sammelklasse der Ratsschule begonnen. Sie wurde
von Erika Schuchardt unterstlitzt, die spater Professorin
fur Padagogik in Hannover wurde. 1966 errichtete die
Gemeinde Pavillonklassen neben der Ratsschule, die
der Sonderschule mit ihren sechs Klassen zur Verfi-
gung gestellt wurde. Der groBe Zustrom machte einen
Neubau erforderlich, der in Fertigbauweise als Proviso-
rium auf dem Kronsberg errichtet wurde. Der Einzug
wurde mit vielen Lobes- und Dankesworten fur die groB-
zugige Einrichtung gefeiert. Ein Teil der Schule blieb je-
doch im alten Gebé&ude. Erich Schneider ubernahm
1968 die Leitung der Schule. Er wurde nach dem
Erreichen der notwendigen Schulerzahl zum Rektor
ernannt. Ein besonderes Ereignis neben den Schul-
fahrten zu 6ffentlichen Einrichtungen wie Gerichten, der
Volkshochschule in Hannover, dem Opernhaus und
anderen Statten sowie der Erntedankumzug auf dem
Trecker eines Bauern war das Geschenk eines
Lehrkaufladens von der Firma RAMA 1969 mit einem
zusétzlichen Geldgeschenk, das fur den Unterricht gut
zu gebrauchen war.

Schon 1970 wies Schulleiter Schneider auf die
Unzulédnglichkeiten in der Schule hin und erwartete in
absehbarer Zeit einen Neubau. Bei einem ,groBen
Besuch” von Regierungsprésident de Terra 1974 wurde
das Problem erneut angesprochen und ein Neubau
innerhalb von drei Jahren zugesagt. 1976 konnte end-
lich von dem Auftrag des Landkreises flr den Neubau
am Hespe berichtet werden. 1981 ging die Schule in die
Tragerschaft des Landkreises Uber. Und Anfang 1982
wurde die ,,.Schule Am Hespe* eréffnet. Sie galt als eine
der modernsten Schulen im Landkreis.

Seit 1978 besteht fur Schulerinnen und Schtiler, die sich
durch ihre Leistungen und im Sozialverhalten bewahrt
haben, die Mdglichkeit, durch ein freiwiliges zusétzli-
ches Schuljahr den HauptschulabschluB zu erwerben.
In diese Klasse werden auch geeignete Schuler von der
Sonderschule Am Kleegrund aufgenommen. Im
Durchschnitt erreichen 65 Prozent der Jugendlichen
den HauptschulabschluB3.

Als Erich Schneider 1982 in Pension ging, Ubernahm
Konrektor Hans Getto kommissarisch die Schulleitung.
Stellvertreterin wurde Irmingard Schwiete, die nach
Gettos Pensionierung 1986 mit der Stellvertreterin
Hannelore Tonnies die Schule leitete. 1987 wurde Erich
Braun als Sonderschulrektor eingesetzt, dem 1989 mit
Jurgen Kleinert auch ein neuer Konrektor zur Seite
gestellt wurde.

Bei der Feier zum 25jahrigen Jubildum im Juli 1989
konnten sich die Besucher von einem munteren
Schulleben Uberzeugen. Die Schulerinnen und Schdler
zeigten bei den Theaterauffuhrungen, Tanzspielen und
anderen Darbietungen, wozu sie in der Lage sind.

Im Rahmen der Stadtepartnerschaft zwischen Garbsen
und Schoénebeck wurde mit der dortigen Pestalozzi-
schule eine Schulpartnerschaft begrtindet, die bis heute
besteht. Hohepunkte dieser Verbindung waren eine
gemeinsame Klausurtagung zum Thema ,Gewalt in der
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Schule” und viele gemeinsame Landheimaufenthalte
von Klassen aus beiden Schulen. Die Bemilhungen bei-
der Schulen um gute Beziehungen zwischen Ost- und
Westdeutschland wurden 1997 durch die Verleihung
des Friedenspreises verbunden mit einer Geldpréamie
des Kultusministers Sachsen-Anhalts an die siebten
Klassen beider Schulen gewdrdigt.

Einen Schritt in Richtung Schulreform vollzog die Schu-
le 1991 mit der Einrichtung der ,Vollen Halbtagsschule*
fur die Primarstufenklassen. Die Schule Am Hespe war
die erste Sonderschule in Niedersachsen, an der dieser
Schulversuch genehmigt wurde. Bei diesem Konzept
bilden Erziehung, Unterricht, Spiel, Bewegung, Lieb-
lingstéatigkeiten, Ausruhen und gemeinsames Essen
eine Einheit. Zur Gestaltung des Schullebens gehéren
auBerdem vielfaltige Angebote an Arbeitsgemein-
schaften und regelméaBige Projektwochen, haufig mit

Abb. 21: Wer wird Fahrrad-Champion? Die
Radfahiprifung 1996 an der Sonderschuie
Im Hespe. Schulassistentin Kutzke beauf-
sichtigte die Veranstaitung am Ende der
Projektwoche.

Foto: Karin Niemeyer
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dem Schwerpunkt Schulhaus- und Schulhofgestaltung
und die sogenannten Freitagmorgenkreise, bei denen
sich die ganze Schulgemeinschaft im Forum versam-
melt, um die in einzelnen Gruppen erarbeiteten Lieder,
Tanze, Theatersticke und Ausstellungen zu sehen und
zu horen. Dort finden auch die Siegerehrungen nach
Bundesjugendspielen und Uberregionalen Sportwett-
kampfen statt. Ein besonderer Erfolg war die Erringung
der Schachmeisterschaft im Regierungsbezirk Hanno-
ver in der Wettkampfklasse der Hauptschulen und der
dritte Platz in der Niedersachsenmeisterschaft 1993.

In dem Bemiihen um Sponsoren zur Finanzierung niitz-
licher Anschaffungen fir die Schularbeit fand die Schu-
le offene Ohren beim Volkswagenwerk, der Kreis-
sparkasse und privaten Spendern, an der Spitze das
Ehepaar Petersen. Der 1996 gegriindete Foérderverein
verwaltet die Gelder und den aus VW-Spendenmitteln



gekauften Schulbus, der den Schilertransport ins
Landheim und zu Sportwettkdmpfen erleichtert.

In der 1996 geflhrten schulpolitischen Diskussion um
die Abschaffung der Sonderschulen neben einer even-
tuellen ,Zwangsintegration” mit den Grund- und Haupt-
schulen nahmen Kollegium und Eltern eindeutig zugun-

sten einer selbstédndigen Sonderschule Stellung. Die
Integration wird nach Meinung der Schule sinnvoller
durch die bereits bestehenden Verbindungen mit den
anderen Schulen gefdrdert, und besonders durch die
engen Kontakte mit Unterrichtsbesuchen und Erfah-
rungsaustausch mit den benachbarten Grundschulen.
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V. Anhang

1. Schiilerzahlen an Garbsener Schulen

Nach der Gebietsreform 1974 gingen in alle Garbsener Schulen 11.127 Schulerinnen und Schuler, 5195 in die
Grundschulen, 5.720 in die Sek. |, Klassen funf bis zehn, und 212 in die Sek. I, Klassen elf bis dreizehn. Der héch-
ste Stand war 1976 mit 11.793 erreicht, der niedrigste Stand 1988 mit 6.926. 1997 betrug die Schulerzahl 7.815, 3.068

in den Grundschulen, 3.999 in der Sek. | und 748 in der Sek. Il.

Die Aufteilung auf die einzelnen Schulen ist der folgenden Tabelle zu entnehmen:

Schiilerverteilung an den Garbsener Schulen

Schule 1965 1975 1985 1995
GS Osterberg 690 852 389 507
| GS Saturnring 0 736 467 592
GS Planetenring 651 379 0 0
GS Havelse 695 530 140 205
GS Horst 0 203 161 147
_GS Meyenfeld 60 39 0 29
GS SchloB Ricklingen 131 0 95 100
GS Frielingen 120 168 68 123
GS Osterwald 193 402 189 258
GS Berenbostel (Ratsschule) 850 786 418 476
GS Stelingen 0 247 86 143
GS Heitlingen 46 0 0 0
GS GeorgstraBe 0 460 189 171
GS Garbsen-Mitte 0 0 0 291
SoS Am Kleegruné 0 238 107 100
SoS Am Hespe 0 204 95 108
OS Garbsen 0 1058 469 422
OS Berenbostel 0 764 421 476
HS Garbsen 0 0 313 249
HS Berenboste! 0 494 221 189
RS Garbsen 0 589 449 340
RS Berenbostel 0 542 404 380
Gy Garbsen 0 1045 754 552
Gy Berenbostel 0 0 599 473
IGS Garbsen 0 1990 1722 1549
Insgesamt 3436 11726 7756 7880

,0¢ kann auch ,keine Angaben*
bedeuten, wurde nur zur
Summenermittlung herangezo-
gen.
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2. Biographisches Verzeichnis

Vorbemerkung

Die folgende Auflistung erfaBt alle Schulleiterinnen und
Schulleiter in Garbsen und ihre Stellvertreter. Es gibt
weiterhin Aufschlu Uber ihre Werdegénge und Statio-
nen ihrer Karriere. Da bei der Erstellung des Registers
auf vorhandenes Textmaterial zurtickgegriffen werden
muBte (ausfuhrliche Recherchen hétten den zeitlichen
Rahmen gesprengt), erhebt der Ersteller keinen An-
spruch auf Vollstandigkeit.

A

Albrecht, Dieter (*1939 in Northeim)
Didaktischer Leiter der IGS.

Bartsch, Manfred (*1954 in Almhorst)

Ausihilfslehrkraft auf sogenannter Feuerwehrstelle, zehn
Jahre Verwaltungsfachkraft. Seit 1991 Schulleiter in
Frielingen.

Behm, Hans (*1928 in Templin 11992)
Konrektor der OS Il Garbsen von 1974 bis 1989.

Behn, Heinrich (*1914 in Schwarmstedt)

Seit 1937 im Schuldienst. Konrektor der Ratsschule
Berenbostel von 1969-1972, danach Konrektor der
,Hauptschule West“ in Berenbostel.

Beuleke, Ernst-Albert (*1941 in Duderstadt)

Studium an der Universitdt Hannover. Kam 1970 an die
Realschule Berenbostel. Wechselt 1974 an das
Gymnasium Garbsen, kehrt 1979 an die Realschule
zuruck. Von 1982 bis 1991 Konrektor der Realschule
Wunstorf, seit 1991 Schulleiter der Realschule Beren-
bostel.
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Béger, Helga (*1942 in Hannover)

1976 zweite Konrektorin der OS | Garbsen.

Brase, Lothar (*1930 in Seelze)

Erste Lehrerdienstzeit an der Volksschule Berenbostel.
Von 1966 bis 1992 Schulleiter der Realschule Garbsen.

Braun, Erich (*1937)
Seit 1987 Schulleiter der Sonderschule ,Am Hespe*
Berenbostel.

Bremer, Heinrich (*1900 im Kreis Herford )

Seit 1939 Lehrer in SchloB Ricklingen. Seit 1945 in
Berenbostel. Zum SchluB Konrektor der Volksschule
Berenbostel.

Burdack, Wilfried (*1940 in Pommern)

Studium in Hannover. Erste Stelle an der Volksschule
Berenbostel. Von 1971 bis 1974 an der Realschule Be-
renbostel. Wechselte 1974 zur Orientierungsstufe
Berenbostel. Dort seit 1975 Schulleiter.

Burkhardt, Klaus (*1948 in Kaﬂsruhe)
1978 erster Konrektor der Hauptschule Garbsen.

D

Dahle, Wilhelm (*1904 11980)
Bis 1963 Konrektor der Volksschule (Alt-)Garbsen.

Dahlke, Siegfried (*1933 in Brandenburg)
Lehrer am Gymnasium Garbsen und erster Schulleiter
der IGS Garbsen bis 1984,

Drawer, Fritz (11967)
1946 bis 1966 Schulleiter der Volksschule SchloB Rick-
lingen.

E

Eggert, Ingrid (*1936 in Walsrode)
Seit 1975 Lehrerin in Havelse, ab 1976 in Frielingen.
Teitweise kommissarische Schulleiterin.



Ehlers, Heinz Hermann (*1927 bei Braunschweig)
Padagogisches Studium wahrend der Kriegsgefangen-
schaft in England 1946/47. 1947 AbschluB3 des Studiums
an der Padagogischen Hochschule Braunschweig. Seit
1948 im Schuldienst, erster Schulleiter der Hauptschule
Garbsen.

Ehlich, Hans (*1914 in Marburg)
Schulleiter der Mittelpunktschule Osterwald von 1966
bis 1977.

F

Finke, Ernst (*15.8.1912 11998)

Lehrer an der Volksschule Heitlingen. Als die Schule
nach dem Schuljahr 1972/73 geschlossen wurde, wurde
er nach Asendorf in der Grafschaft Hoya versetzt.

Fogler, Alfons (*1954)
Seit 1991 bis 1995 Konrektor der Osterbergschule
Garbsen.

Frick, Waltraud

1972 bis 1974 Konrektorin der Volksschule Osterberg.
1974/75 und 1991/92 kommissarische Schulleiterin, seit
1992 im Ruhestand.

Frings, Volker (*1944 in Pforzheim)
Konrektor der ,Hauptschule West* Berenbostel bis
1982.

Froschauet;, Doris (*1940)
1967 Lehrerin der Vorlaufklassen der Realschule Beren-
bostel. Sie kam von der Realschule Recklinghausen.

Fuhr, Reinhard (*1939 in Hamburg)
Erster didaktischer Leiter der IGS.

G

GeiBler, Heiner
Von 1965 bis 1974 Konrektor der Volksschule
Planetenring Garbsen.

Getto, Hans
Konrektor und von 1982 bis 1986 kommissarischer Lei-
ter der Sonderschule ,Am Hespe" Berenbostel.

Gdttling, Reinhold (*1912 11990)
Von 1951 bis 1974 Schulleiter der Volksschule Havelse.

Grabowski, Christian (*1939 in Neidenburg/OstpreuBen)
Bis 1975 Schulleiter der OS | Berenbostel.

Grabowski, Helga (*1940 in Hirschberg/Schlesien)
Konrektorin der OS | Berenbostel.

Grabs, Harry (*1913 in Berlin 11979 in Berenbostel)
Lehrer in Wennigsen und Metel. 1952 bis 1972 Rektor
der Volksschule Berenbostel. Von 1972 bis 1976 Leiter
der Hauptschule Berenbostel.

Glinther, Doris (*1943 in Wurttemberg)
Von 1989 bis 1991 Leiterin der Grundschule Osterwald.
Seit 1991 Schulleiterin der OS | Garbsen.

H

Haas, Elma (*1934)
Seit 1958 an der Osterbergschule. Zeitweise zweite
Konrektorin.

Habel, Christa (*1938)

Studium in Hannover. 1966 erste Stelle in Bomlitz. Seit
1974 Konrektorin der Volksschule Planetenring Garb-
sen.

Haertel, Ute (*1944 in Breslau)

Studium von 1964 bis 1967 in Hannover. Erste Lehrer-
stelle in Husum bei Nienburg. 1970 Wechsel an die
Mittelpunktschule Horst. Seit 1988 Leiterin der Kamp-
schule.

Hagen, Hans-Gtinther (*1937 in Melle)

Studium in Hannover. Dienstantritt an der Volksschule in
Ahlem 1963. Von 1976 bis 1994 Leiter der Hauptschule
Berenbostel. Ging danach als Schulleiter zur OS nach
Mellendorf.
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Heinrich, Lisel (*1949 in Bardowick/Laneburg)

Studium in Lineburg. Ab 1971 dort an verschiedenen
Schulen tatig. Seit den achtziger Jahren Diplom-
Psychologin. Seit 1995 Schulleiterin der OS Il Garbsen.

Hesse, Hans-Albert (*1934 in Stolzenau)

Bis 1971 stellvertretender Schulleiter am Gymnasium
Garbsen und Landesfachberater fir Gesundheits-
erziehung. Seit 1976 Schulleiter am Gymnasium Beren-
bostel.

Hickmann, Klaus (*1949 in Northeim)

Studium in Hannover und Bristol. Von 1977 bis 1994 an
der IGS Garbsen tatig. 1994 bis 1997 Studiendirektor an
der Ricarda-Huch-Schule in Hannover. Seit 1997 Schul-
leiter am Johannes-Kepler-Gymnasium Garbsen.

Hoppe, Herbert (*1912 in Magdeburg)
Von 1958 bis 1974 Schulleiter an der Volksschule (Alt-)
Garbsen.

Irle, Rolf (*1935 in Solingen)

Studium in Osnabriick. Ab 1960 Lehrer in Hitzacker. Seit
1969 an der Realschule Berenbostel. Seit 1971 erster
Konrektor.

J

Jahn, Johanna (*1946)
Seit 1976 Konrektorin der Grundschule Osterwald.

Jdstingmeier, Helmuth (*1927)
Von 1959 bis 1970 Schulleiter in Frielingen. Danach
Rektor in Haste.

Just, Lieselotte (*1927 in Breslau)

Im 2. Weltkn'eg Ausbildung zur Lehrerin in Wolfenbuttel.
Erste Stelle an der Volksschule Salzgitter. Ab 1967 an
der Volksschule Berenbostel. 1968 Schulleiterin der
Kampschule Berenbostel, dann der Grundschule
GeorgstraBe in Berenbostel bis 1988.
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K

Kawan, Gabriela (*1953 in Hannover)

Nach dem Studium Aushilfslehrkraft auf sogenannter
Feuerwehrstelle. Danach Grundschullehren'n in Wuns-
torf. Seit 1993 Konrektorin der Grundschule Garbsen-
Mitte.

Keiner, Helmut (*1932 11989)

Seit 1953 an der Volksschule Ahlem té&tig. Kam von der
Realschule Seelze nach Berenbostel. 1967 Lehrer der
Vorlaufklassen zur Realschule Berenbostel. 1969 erster
Rektor der selbstandigen Realschule.

Kleinegees, Helmut (*1934 in Hannover)

Studium in Géttingen und Mulnchen. Seit 1968 am
Gymnasium Garbsen als stellvertretender Schulleiter.
Von 1989 bis 1990 kommissarischer stellvertretender
Schulleiter. Seit 1997 in Pension.

Kleinert, Jiirgen (*1952)
Seit 1989 Konrektor der Sonderschule ,Am Hespe*
Berenbostel.

Klinger, Hitdegard (*1932)
Konrektorin an der Ratsschule Berenbostel.

KloB, Reinhard (*1943 in Bromberg/WestpreuBen)
Seit 1974 zweiter Konrektor der Realschule Garbsen,
1978 erster Konrektor.

Koch, Hartmut (*1938 in GroBenhain/Sachsen)
Stellvertretender Leiter der IGS. 1975 Schulrat, seit 1977
Dezernent in der Bezirksregierung.

Kohrs, Werner (*1946 in Hildesheim)
Studium in Hildesheim. Von 1976 bis 1986 Lehrer an der
Orientierungsstufe Nord in Wunstorf. Seit 1986 Schul-
leiter der Saturnringschule Garbsen.

Kremling, Christine (*1948)

Ausbildung in Hannover. Von 1971 bis 1976 dort
Lehrerin. Ab 1976 Lehrerin an der OS Berenbostel. Se'tt
1986 Konrektorin der Grundschule Osterwald.



Krohne, Gerhard (*1948 in Bad Munder)

Studium in Hannover und Gottingen. 1977 erste Stelle
an der Tellkampf-Schule in Hannover. Danach Studien-
direktor am Kaiser-Wilhelm-Gymnasium. Seit 1990
Schulleiter am Johannes-Kepler-Gymnasium Garbsen.

Kuhn, Otto (*1933 in Hannover)

Ausbildung in Hannover. Lehrer an der Sonderschule
Neustadt. 1983 bis 1990 Schulleiter der Sonderschule
~Am Kleegrund“ Havelse.

Kiihn, Lisa (*1926 in Leipzig)
Nachfolgerin von Siegfried Wunderlich als Konrektorin
der Volksschule (Alt-)Garbsen bis 1972.

Kunigk, Gunda (*1943 in Hamm)

Studium in Mlnster und Osnabrick. 1965 erste Stelle in
Brehloh bei Mlnster. Ab 1970 Leiten'n der Volksschule
Meyenfeld.

M

Meinhold, Walter (*1945 in Hamburg)

Lehre und Téatigkeit als GroBhandelskaufmann in
Hannover. Danach Ausbildung zum Lehrer. Seit 1973
Lehrer an der Grund- und Hauptschule sowie an der
OS Sahlkamp in Hannover. Seit 1991 Leiter der
Hauptschule Garbsen.

Messnet; Annette (*1951 in Detmold)

Studium in Géttingen. Von 1974 bis 1976 Lehrerin an der
Saturnringschule Garbsen. Dort seit 1981 zweite Kon-
rektorin. Seit 1986 Schulleiterin in Horst.

Metge, Manfred (*1950 in Kreiensen)

Studium in Hildesheim. Tatigkeit an der Hauptschule mit
Orientierungsstufe Elze. Seit 1978 an der Hauptschule
Garbsen, seit 1982 Konrektor. Seit 1994 Schulleiter der
Hauptschule Berenbostel.

Modiller, Friedrich (*1901)

Von 1919 bis 1922 Besuch des Seminars in Wunstorf,
Seit 1955 Schulleiter in Horst. 1966 pensioniert.

(o)

Ohl, Dirk (*1942 in Stralsund)

Studium an der Péddagogischen Hochschule Lineburg.
Erste Lehrerstelle in Steinkirchen. Danach an der Real-
schule Mellendorf. Seit 1993 Leiter der Realschule
Garbsen.

P

Pehl, Gerd (*1928 in Uhlenhorst/OstpreuBen)

Nach dem Krieg Abttur auf dem zweiten Bildungsweg
1956. Studium in Géttingen. Seit 1961 Realschullehrer in
Seelze, seit 1966 in Garbsen. 1969 Konrektor der
Realschule Garbsen. Von 1974 bis 1993 Leiter der OS Il
Garbsen. Seit 1993 im Ruhestand.

Piesker, Bernd (*1939 in Berlin)
Seit 1976 stellvertretender Schulleiter des Gymnasiums
Berenbostel.

Plesdenaht, ? (Frau)
Seit 1967 Schulleiterin in SchloB Ricklingen, davor in
Horst.

R

Rathmann, Helmut (*1928 in Tulau/Kr. Gifhorn))
Studium in Braunschweig. Lehrerstellen in der Graf-
schaft Hoya, in Rethen und in Seelze. Von 1963 bis 1966
Konrektor in Ahlem. 1967 bis 1974 Schulleiter der Pla-
netenringschule Garbsen. Ab 1974 Schulleiter der OS |
Garbsen. Seit 1990 im Ruhestand.

Richter, Wolfgang (*1920 in Dresden)
Nach der Flucht 1955 Studium in Hannover. Seit 1957
Lehrer in Stelingen. Bis 1982 Schulleiter.

Riemenschneider, Jutta (*1948 in Hannover)
Seit 1971 an der Ratsschule Berenbostel. Seit 1991
Schulleiterin der Mittelpunktschule Osterwald.
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Riese, Ingrid (*1939 in Pommern)

Studium an der Padagogischen Hochschule Hannover.
Tatig an verschiedenen hannoveraner Schulen und als
Mentorin fir Studenten der Padagogischen Hoch-
schule. Seit 1984 an der Saturnringschule. Seit 1989
Schulleiterin der Grundschule Garbsen-Mitte.

Roggenkamp, Dieter (*1940 in Bederkesa)
Seit 1984 Leiter der IGS Garbsen.

Répenack, Wolfgang (*1941 in Hannover)

Studium an der Padagogischen Hochschule Hannover.
An verschiedenen Volks- und Sonderschulen tatig. Seit
1969 Konrektor der Sonderschule ,Am Kleegrund® in
Havelse. Dort 1982/83 und 1991 bis 1993 Schulleiter.

Rothe, Siegfried (*1930 in Leipzig +1991)

Studium in Leipzig von 1951 bis 19583. Bis zur Flucht
1961 Lehrer an der ,Karl-Marx-Schule” in Pirna an der
Eibe. Seit 1961 Lehrer an der Osterbergschule. Von
1971 bis 1975 Jahrgangsleiter an der IGS Garbsen. Seit
1975 Schulleiter der Osterbergschule Garbsen.

Rudolf, Erhard (*1940 in Schlesien)
Ab 1970 Schulleiter in Frielingen. Ab 1979 Rektor an der
Ratsschule in Berenbostel.

S

Schmelz, Frank (*1949 in Risa)

Studium in Hannover. Seit 1974 an der OS Garbsen. Seit
1991 Konrektor der OS Il Garbsen. 1994 kurzzeitig
Schulleiter.

Schneider; Erich (*1928)
Von 1968 bis 1982 Schulleiter der Sonderschule ,Am
Hespe" Berenbostel.

Schramm, Gudrun (*1933)

Studium in Hannover. Danach an verschiedenen hanno-
verschen Volks- und Sonderschulen tatig. Seit 1965
Leiterin und Rektorin der Sonderschule ,Am Kleegrund“
in Havelse. Seit 1982 in Pension.

90

Schwiete, Irmingard (*1943)
1986/87 Leiterin der Sonderschule ,Am Hespe" Beren-
bostel.

Seidel, Kristiane (*1947)
Studium in Braunschweig. Seit 1970 an der Kampschule
in Berenbostel. Erste Schulleiterin der OS | Berenbostel.

Seufer, Albert (*1948 in Gottingen)
Seit 1981 an der Hauptschule Garbsen, seit 1997 Kon-
rektor.

Siebert, Wilfried (*1941 bei Minster/Westfalen)

Studium an der Padagogischen Hochschule Hannover.
Seit 1977 an der Hauptschule Berenbostel, seit 1982
Konrektor.

Sombrutzki, Alfons (*1914 in OstpreuBen)

Ausbildung zum Lehrer in Bayern von 1945 bis 1949.
Seit 1954 an der Volksschule Berenbostel. 1966 erster
Schulleiter der Kampschule Berenbostel. 1968 Rektor
der Volksschule West in Berenbostel. Von 1977 bis 1979
Schulleiter der Ratsschule Berenbostel.

Stoepper, Monika (*1941 in Dessau)

Leiterin der einklassigen Schulen in Idensen und Basse
bis 1980. Von 1985 bis 1991 Leiterin der Grundschule
Frielingen. Blieb als Lehrerin an der Schule.

Strehlke, Karl-Heinz (*1924 in Seelze)

Studium an der Padagogischen Hochschule Hannover
von 1946 bis 1948. Ab 1965 Leiter der Volksschule
Saturnring Garbsen. Seit 1986 in Pension.

T

Teile, Wolfgang (*1926 in Wolfenbuttel)

Seit 1955 an der Volksschule Osterwald OE. Stellvertre-
tender Schulleiter. 1977 bis 1988 Schulleiter der Mittel-
punktschule Osterwald.

Thiel, Hermann
Ab 1964 Schulleiter in Meyenfeld.



Ténnies, Hannelore
Von 1986 bis 1987 kommissarische Leiterin der Sonder-
schule ,Am Hespe“ Berenbostel.

Turban, Wolfgang (*1943 in Lubeck)
Seit 1984 stellvertretender Schulleiter der IGS Garbsen

v

Veit, Helmut (*1951 in Sulingen)

Studium in Hamburg und Hannover, AnschlieBend ohne
Beschéaftigung oder befristet an verschiedenen hanno-
veraner Schulen beschéftigt. Erste volle Stelle in Kolen-
feld. Ab 1984 Schulleiter in SchloB Ricklingen.

Voigtland, Hartwig (*1945 in Berlin)

Studium in Hildesheim. 1972 Lehrer an der Kampschule
und spater an der Grundschule GeorgstraBe in Beren-
bostel. Dort seit 1978 Konrektor. Ab 1982 Schulleiter in
Stelingen.

w

Wallraff, Dieter (*1944 in Berenbostel 11995)
Ausbildung als Lehrer in Hannover. Konrektor an der
Volksschule Berenbostel. Ging 1978 als Schulleiter einer
OS nach Hannover. Von 1990 bis 1995 Landtagsabge-
ordneter.

Weise, Fritz (*1929 in Neundorf/Niederschlesien)
Seit 1956 an Gymnasien in Hannover und Gehrden, von
1968 bis 1989 Schulleiter am Gymnasium Garbsen.

Weisser, Franz (*1919 in Neisse)
Studium in Alfeld. Seit 1951 in Havelse, dort Konrektor
bis 1974. Danach Schulleiter bis 1982.

Werner, Karin (*1949 in Leipzig)

Studium in Kiel. Seit 1961 Lehrerin in Kiel. Ab 1967 an
der Planetenringschule Garbsen. Dort war sie Kon-
rektorin. Seit 1974 Konrektorin an der OS | Garbsen.

Werner, Hermine (*1938 in Berlin)
Seit 1961 an der Volksschule Havelse, seit 1965 Kon-
rektorin. 1982 Schulleiterin.

Wilhelmsen, Elsbeth (*1947)

Studium an der Padagogischen Hochschule Hannover.
20 Jahre Lehrerin an der Wilhelm-Stedler-Schule in
Barsinghausen, auBerdem Fachseminarleiterin fur
Deutsch am Ausbildungsseminar in Wunstorf. Seit 1992
Rektorin der Osterbergschule in Garbsen.

Wolff, Horst (*1923 in Schlesien)

Studium an der Padagogischen Hochschule in Hanno-
ver. Seit 1951 Lehrer in SchloB Ricklingen. 1964 Wech-
sel nach Horst. 1966 Schulleiter in SchloB Ricklingen, im
selben Jahr in Horst. 1986 pensioniert.

Wolter, Bernt (*1939 bei Berlin)
Seit 1974 bis 1978 Konrektor der Realschule Garbsen.

Wunderlich, Siegfried (*1920 in Sachsen 11985)
Von 1963 bis 1967 Konrektor der Volksschule (Alt-)
Garbsen. Spater an der IGS und der Realschule tatig.

Wunnenberg, Sabine (*1944 in Bielefeld)

Studium in Hannover. Danach an verschiedenen Volks-
und Sonderschulen im Umland Hannovers tatig. Seit
1993 Leiterin der Sonderschule ,Am Kleegrund”
Havelse.
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3. Anmerkungen

1 Zit.nach Zieseni8, Heinz, Nledersachsisches Schulgesetz, Hannover 1964.

2 Vgl. Der Nledersachsische Kultusminister, Landesschulplan, Nledersachsen
1968.

3 Vgl. Beyrodt, Arndt, Zur Neuordnung des niederséchsischen Schulwesens. In:
,Die niedersdchsische Gemeinde®, Dez. 1974, S. 305 ff.

4 Vgl Der Niedersédchsische Kultusminister (Hrsg.), Statistische Unterlagen zum
Bildungswesen, Hannover 1974,

5 Vgl. Donner, Hartwig, Neues Schulrecht In Niedersachsen. In: ,Recht der
Jugend und des Bildungswesens*, April 1974, S. 97 ff.

6 Zit. nach den KultusausschuBprotokollen des Niedersdchsischen Landtags
vom 1.11.1973 (mit Abdruck des Schulgesetzes).

7 Vgl. Der Nlederséchsische Kultusminister (Hrsg.), Was ist neu im Schulgesetz,
Hannover 1980.

8 Vgl. Nlederséchsisches Schulgesetz, Einfuihrung, Hannover 1993.
9 Vgl. Meyenberg, Rudiger, Schulrecht Nledersachsen, Oldenburg 1991, S. 3.

10 Vgl. Schoof, Friedrich, Schulrecht auf einen Blick, Teil 1, Hannover 1981,
S.28 ff.

11 Vgl. Dumke, Artur, Schuldienst in Niedersachsen, Hildeshelm 1987, S. 280 ff.

12 Vgl. Schittko, Klaus, Sekundarstufe | In Nledersachsen, Hannover 1989,
S. 139 ff.

13 Vgl. Der Nlederséchsische Kultusminister (Hrsg.), Informations- und kommu-
nikationstechnologische Bildung, Hannover, S. 7 ff.
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14 Vgl. Schittko 1989, S. 187 ff.

15 ebenda, S 63 ff.

® Vgl. Schneider, Peter, Lernmittelfreiheit, Hannover 1994,
7 Vgl. Schittko 1989, S. 172

18 Vgl. Bénsch, Manfred, Lehrerausbildung in Niedersachsen. In: ,40 Jahre Leh-
rerausblldung in Niedersachsen”, Hannover 1986, S. 73 ff.

18 Vgl. Gesamtverband Niederséchsischer Lehrer, Bilanz 67, Hannover 1968.
20 Vgl Dumke 1987, S. 256.

21 Vgl. Der Niedersdchsische Kultusminister (Hrsg.), Bericht zur Lage der aus+
ldndischen Scholer, Hannover 1980.

22 Vgl. Der Niederséchsische Kultusminister (Hrsg.), Statistische Unterlagen zum
Bildungswesen, spéter: Statistik der allgemeinbildenden Schulen In Nleder-
sachsen, Hannover 1970-1995.

23 Vgl. Bolling, Rainer, Sozialgeschichte der deutschen Lehrer, Géttingen 1983,
S. 156 ff und Hohlfeld, Werner, Geschichte der Lehrerbewegung in Nleder-
sachsen, Hannover 1979, S. 55 ff.

24 ygl. Die niedersdchsische Schulleitung, Verbandsorgan des Schulleiter-
verbandes Niedersachssen, Osnabriick, 1982 und folgende Jahrgénge.

25 Pehl, Gerd, Mit Zuckertiuten fangt es an. Die Entwicklung des Garbsener
Schullebens bis 1965, Garbsen 1996 (= Schriftenreihe zur Stadtgeschichte, Heft
8), S. 23.

26 \/gl, Taschenbiicher des Niedersichsischen Landtags.
27 \Vgl. Hannoversche Presse vom 25. Januar 1966.

28 Ausfuhrlich behandelt in: Schulleitung der IGS Garbsen (Hrsg.), 25 Jahre IGS
Garbsen. Garbsen 1996.



Schriftenreihe zur Stadtgeschichte

Die Stadt Garbsen hat seit 1992 eine eigene Schriftenreihe zur Stadt-
geschichte, die vom Stadtarchiv herausgegeben wird. Die kleinen, in sich
abgeschlossenen Hefte erscheinen etwa im jéhrlichen Turnus und be-
handeln Einzelthemen aus der Geschichte der Stadt und der ehemals
selbstandigen Dorfer.

Vergriffen:

Heft 1
Doérfliches Leben im Kaiserreich.
Von Karl-Heinz Strehlke. 1992.

Heft 2
Meine Schulzeit im Dritten Reich.
Von Karl-Heinz Strehlke. 1992.

Heft 3
Junge Stadt mit alter Geschichte.
Von Hans Ehlich. 1993.

Heft 4
Das Amt Ricklingen und die Familie Voigt.
Von Bernd-W. Linnemeier. 1993.
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¥ = Schriftenreihe zur Stadtgeschichte

Noch lieferbar:

Heft 5

Die Kirchen in Garbsen.

T1. 1: Die alten Kirchen.

Von Ulfrid und Mechthild Muller.
1994. 64 S. ISBN 3-9802985-2-3.

Heft 6
Als geheim gebuttert wurde.

Landlicher Alltag im Ersten Weltkrieg in Garbsen und Umgebung.

Von Karl-Heinz Grotjahn.
1995. 84 S. ISBN 3-9802985-3-1.

Heft 7

Richters Spriiche, Miillers Miihlen und Schiffer auf der Leine.
Neues aus der Geschichte Garbsens.

Von Hans Ehlich.

1995. 60 S. ISBN 3-9802985-4-X.

Heft 8

Mit Zuckertiiten fangt es an.

Die Entwicklung des Garbsener Schullebens bis 1965.
Von Gerd Pehl.

1996. 96 S. ISBN 3-9802985-5-8.
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Gerd Pehl

Foto: Stefan Weigang (1996)

sViel Schuler gab es und wenig Raum..." - und deshalb
muBten Garbsener Schulkinder in den sechziger und
siebziger Jahren teilweise in Schichten unterrichtet wer-
den. Wahrend die Schulen in den einen Stadtteilen
Uberfullt waren, standen sie in anderen leer: Die Dorf-
schulen wurden aufgeldst.

Gerd Pehl hat in seinem Heft ,Mit Zuckertiiten fangt es
an - Die Entwicklung des Garbsener Schullebens bis
1965" fast vierhundert Jahre Garbsener Schulleben
behandelt. Im vorliegenden Heft setzt er die Beschrei-
bung der Garbsener Schulgeschichte bis in die Gegen-
wart fort. Er behandelt auch die politische Entwicklung,
die den ReformprozeB im Bildungswesen ausgeldst hat.

Schriftenreihe zur Stadtgeschichte, Heft 9
Garbsen 1998 - ISSN 0940-0974 - ISBN 3-9802985-6-6



	Titel

	Inhaltsverzeichnis

	Vorwort

	I. Einleitung

	II. Niedersachsens Schulleben: Politik legt den Grundstein

	1. Regierungsentwürfe und Richtlinien

	2. Leistungsgruppen und Lernmittelfreiheit

	3. Auch Lehren will gelernt sein

	4. Schülerberg und Integration

	5. Richtungskampf und Interessenvertretung

	6. Von APO und gebrannten Kindern

	7. Studienrat im Stellenkegel

	Abb.: Grundschulklasse Garbsen-Planetenring 1971/72 mit Lehrerin Erika Rasche
 


	III. Garbsens Schulen nach 1965

	1. Reformen fordern Raum

	Abb.: Volksschulklasse Schloß Ricklingen 1981 mit Lehrerin Gitta Reye


	2. Planen, Lenken, Entscheiden

	3. GEW und Schulleitergruppe
 

	IV. Die Garbsener Schulen im Überblick

	1. Die Volkschulen von 1965-1974

	Volksschule Osterberg in Altgarbsen

	Volksschule Saturnring

	Volksschule Planetenring

	Abb.: Schulhof der Volksschule
Planetenring

	Volksschule Havelse

	Abb.: Schulhof der Volksschule Havelse


	Volksschule Schloß Ricklingen

	Abb.: Erstklässler in Schloß Ricklingen


	Mittelpunktschule Horst

	Volksschule Meyenfeld

	Volksschule Frielingen

	Volksschule Berenbostel

	Abb.: Abschlussjahrgang 1971 Volksschule Berenbostel mit Rektor Harry Grabs


	Volksschule Stelingen

	Volksschule Heitlingen

	Volksschule Osterwald


	2. Die Integrierte Gesamtschule Garbsen

	Abb.: Schüler der IGS Garbsen machen 1990 Protestmarsch


	3. Die Orientierungsstufen

	Orientierungsstufe Garbsen

	Orientierungsstufe Berenbostel

	Abb.: OS Berenbostel



	4. Die Grundschulen

	Osterbergschule Garbsen

	Abb.: Auszeichnung des Fördervereins der Osterbergschule


	Saturnringschule

	Abb.: Schulzirkus ind Grundschule Saturnring


	Havelse

	Abb.: Unterricht an Mittelpunktschule Horst

	Schloß Ricklingen

	Horst

	Meyenfeld

	Abb.: Grundschulkinder Meyenfeld


	Frielingen

	Ratsschule Berenbostel

	Grundschule Georgstraße

	Stelingen

	Abb.: Sommerfest an GS Stelingen


	Osterwald

	Abb.: Osterwalder Schulkinder


	Garbsen-Mitte

	Abb.: Schüleraufführung in GS Garbsen-Mitte



	5. Die Hauptschulen

	Hauptschule Planetenring

	Abb.: Zehnjähriges Jubiläum der Hauptschule Garbsen


	Hauptschule Berenbostel


	6. Die Realschulen

	Realschule Garbsen

	Realschule Berenbostel

	Abb.: Bundesjugendspiele



	7. Die Gymnasien

	Gymnasium Planetenring/ Johannes-Kepler-Gymnasium

	Abb.: Kunst am Kepler-Gymnasium 1993


	Gymnasium Berenbostel

	Abb.: Big Band Gymnasium Berenbostel



	8. Die Sonderschulen

	Schule Am Kleegrund

	Schule Am Hespe

	Abb.: Radfahrprüfung 1996 an Sonderschule




	V. Anhang

	1. Schülerzahlen an Garbsener Schulen

	2. Biographisches Verzeichnis

	3. Anmerkungen


	Angaben zur Schriftenreihe 

	Rückseite

